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Was uns noth thut. 
Ein Beitrag zur Löſung der ſocialen Frage. 
x (Fortfegung.) 

Das laisser-faire laisser-aller, mit dem ſich fo Viele jetzt noch 
beruhigen, iſt, nachdem die fociale Frage einen fo tief einſchneidenden 
Einfluß auf alle Verhältniſſe gewonnen hat, nicht allein eine Ver⸗ 
fündigung an dem Staate, ſondern auch eine Verſündigung an dem 
Wohl und Wehe eines jeden einzelnen Gliedes des Staates; es führt 
den Staat an den Rand des Verderbens, und viele Tauſende ſeiner 
einzelnen Glieder wird es in das Verderben hineinſtürzen, wenn ſich 
die Conſequenzen dieſes Princips erſt einmal rächend geltend machen. 
Nur ein Aufraffen aus der apathiſchen Ruhe, welche die in der ſocialen 


Frage liegenden Gefahren ſo vielfach verkennen läßt, ein Aufraffen 
aus der ungewiſſen Sicherheit, welche vielfach in der Macht des 
"Staates den arbeitenden Klaſſen gegenüber gefunden wird, ein energifches, 


a g gemeintes Ke a - n 

der Löſung ihrer Aufgaben vermag uns einen beruhigenden Blick auf 
die Zukunft, ſei es für uns ſelber, ſei es für unſere Kinder, zu geben. 
Kann der Staat, kann der Einzelne auch nicht mehr den ſchädlichen 
Einfluß bei denen gänzlich dämpfen, welche das Gift des Social 
demokratismus, der Lehren von Freiheit und Gleichheit aller Stände 
bis jetzt ſchon eingeſogen haben — es kann ihm aber doch die Spitze 
durch ein aufrichtiges ehrliches Entgegenkommen abgebrochen werden; 
an dem jüngeren Geſchlechte muß man das gut zu machen ſuchen, 
was Jahre hindurch an dem älteren durch die Verhältniſſe geſündigt 
worden iſt. Der aus dieſem Streben erwachſende Segen wird die 
noch unbeeinflußten Glieder der arbeitenden Klaſſen die Fragen ver⸗ 
geſſen, oder doch richtig beantworten laſſen, welche jetzt die Gemüther 
der Meiſten mit Haß und Groll gegen die hoͤherſtehenden Bevorzug⸗ 
teren erfüllt, er wird die Einen der jetzt auf gänzlich verkannte Rechte 
der arbeitenden Klaſſen ſich ſteifenden Generation mehr und mehr ſich 
vereinſamt fühlen und in den Hintergrund treten laſſen, die Andern 
vielleicht gar für die neue und doch ſchon feit Anbeginn der Welt be⸗ 
ſtehende, allein richtige Auffaſſung der für Alle gleich wichtigen, gleich 
ernſten Fragen des Lebens gewinnen. 

Hat der Staat, hat der Einzelne — wie wir weiter unten dar: 
zulegen verſuchen werden — Mittel in den Händen, die Erwachſenen 
zu beeinfluſſen, ihr Urtheil zu reifen, ihre Bildung zu veredeln, ſo 
giebt es noch viel eher Mittel, die Jugend von dem Pfade abzu⸗ 
ziehen, welcher ſie die Wohlfahrt der Geſammtheit und des Einzelnen 
bedrohenden Zielen unter den jetzigen Verhältniſſen unaufhaltſam ent⸗ 
gegenführt. Der Staat hat hier außerdem noch den Vorzug, daß er 
durch ſeine ihm nicht zu ſchmälernde Gewalt auch unbedingt dieſe 
Mittel zur Anwendung bringen kann. Ob es Opfer, und wie große 
Opfer es koſten wird, kann und darf im Hinblick auf das die Zu⸗ 
kunft bedrohende verhängnißvolle Entweder⸗Oder nicht in Betracht ge⸗ 
zogen werden. „Salus reipublicae suprema lex esto % Eben 
weil das Wohl des Staates das höchſte ſittliche Geſetz iſt, weil mit 
dem Wohle des Ganzen das Wohl des Einzelnen unauflöslich ver⸗ 
bunden iſt, darum darf man jetzt, wo dem Staate ſowohl wie dem Ein⸗ 
zelnen Gefahren von allen Seiten drohen, nicht kleinlich um die f Opfer 
feilſchen; was wir uns jetzt durch vermeintliche Klugheit egoiſtiſch zu 
erhalten ſuchen, das und weit mehr noch nimmt uns vielleicht die 
Zukunſt mit roher Gewalt hinweg, wenn das jetzt noch in der Ferne 
drohende Gefpenft der Empörung und offenen Auflehnung gegen die 
beſtehenden Verhältniſſe erſt einmal Fleiſch und Bein angenommen hat. 

Zunächſt ſollten, um das Uebel der ſocialen Frage gleich von 
Grund aus zu bekämpfen, die noch nicht schulpflichtigen Kinder der 
arbeitenden Klaſſen, die Tage lang ohne Beaufſichtigung auf ſich allein 
angewieſen und ſchon dadurch der Verrohung und der Verwilderung 
unbedingt ausgeſetzt find — man braucht ja, um dieſes „unbedingt“ 
zu verſtehen, nur einmal die Spiele und die Geſpräche dieſer vier⸗ 
und fünfjährigen Arbeiterſprößlinge zu beobachten — den Gefahren 
einer ſolchen Nichterziehung durch überall, ſei es auf Koſten der Ge⸗ 
meinden oder des Staates, ſei es auf Koſten von Privatperſonen, zu 
errichtende Kindergärten entzogen werden. Wie der Beſuch der Schule 
unbedingt verlangt wird, ſo müßte auch hinter dieſen erſten und 
eigentlich wichtigſten Erziehungsanſtalten die Macht des Staates ſtehen 
und einen unbedingt regelmäßigen Beſuch derſelben ſeitens aller noch 
nicht ſchulpflichtigen Kinder durchſtzen. Ein großer Theil unſerer Ar⸗ 


beiter würde dieſe Anſtalten gern hervorgerufen ſehen und ihnen gern 
Lein kleines pecuniäres Opfer bringen — denn trotz aller Ausſchrei⸗ 


und was dergleichen Beſchäftigungen 
E freilich in den 
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tungen liegt doch ein geſunder Kern in unſeren Arbeiterklaſſen, der] einmal zu unterrichten. 


ſie unbedingt die ihnen aufrichtig hilfreich gereichte Hand hier am 
willigſten ergreifen laſſen würde. Der in dieſen Anſtalten auf die 
Kinder ausgeübte Einfluß würde nicht allein in den darauf folgenden 
Schuljahren ſeinen Segen bringen, er würde bei Vielen für ihre ganze 
Lebenszeit mehr oder weniger im eigenen Intereſſe und im Intereſſe 
des Ganzen nutzenbringend werden. 

Freilich wäre dies nur der erſte Schritt, und noch dazu der kleinſte 
auf dem Wege zu einem höheren Ziele. Soll es beſſer werden mit 
den arbeitenden Klaſſen und ihrer Bildung, ſo dürfen wir nicht mit 
dem Anfange aufhören; die Schulzeit, die Lehrzeit bietet wichtigere, 
ſchwerere Aufgaben, welche unbedingt gelöft werden müſſen, wenn das 
in den erſten Jugendjahren ausgeſtreute Samenkorn auch wirklich bis 
zum Früchtebringen heranreifen ſoll. 

Ein den Kindergärten entnommenes Kind in die jetzigen Schul⸗ 
verhältniſſe verfegen, würde in gar vielen Fällen heißen: ein kei⸗ 
mendes Samenkorn dem ſteinigen, durch die Sonne verbrannten Boden 
anvertrauen. Kann denn, wie viele Schulen, beſonders auf dem 


Lande jetzt noch beſchaffen find, wirklich ein Segen von dieſer Er⸗ 


ziehung zur Bildung verlangt werden? Es wäre in vielen Fällen 
ungerecht, wollte man die Lehrer für die erzielten geringen Erfolge 
allein verantwortlich machen, ſelbſt wenn man einräumen muß, daß 
viele unter ihnen die Luſt und Liebe zu ihrem Berufe verloren haben 
und die Aufgabe ihrer Stellung mehr in der Erfüllung von Neben⸗ 
beſchäftigungen, als in ihrem eigentlichen Berufe finden. Sind jetzt die 
Lehrer auch nicht mehr gezwungen, nach beendigten Schulſtunden die 
Nadel oder die Ahle in die Hand zu nehmen, ſo iſt doch ein großer 
Theil von ihnen alles Andere mehr, als gerade Schullehrer, und ftellt 
Dank den Verhältniſſen zu Ungunſten der Schule die Beſchäftigung 
als Landwirth, als Blumenzüchter, als Schreiber für Gemeinde und 
Dorfgericht oder für irgend eine Vortheile gewährende Privatperſon 
ehr ſind, in den Vordergrund. 
Es liegt das Verh en; ob es aber nicht zu ändern 
wäre? Es würde unendlich viel für die Schule gewonnen ſein, wenn 
dieſem Uebelſtande geſteuert werden, wenn der Lehrer wieder Lehrer 
ſein könnte. Nur iſt der Grund dafür ein tief eingewurzeltes Uebel 
des heutigen Lehrſtandes und es würde allfeitig große Opfer koſten, 
ihn zu entſernen; aber um nicht Alles zu verlieren, darf man nicht 
davor zurückſchrecken, Theile zu opfern. 

Selbſt klaſſiſch gebildete Lehrer ſehen die ſchwerſte Aufgabe ihres 
Berufes darin, Jahr aus Jahr ein daſſelbe Thema zu behandeln, ohne 
darüber das Intereſſe an dem zu Lehrenden, die Luſt und Liebe zu 
ihrem Berufe zu verlieren; ſchon mancher iſt beim beſten Willen an 
dieſer Klippe geſcheitert und zu Grunde gegangen. Wieviel mehr 
ift dies bei ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern zu entſchuldigen, denen 
die Hilfsmittel jener zur Auffriſchung ihres Geiſtes fehlen, die unter 
ſo viel erſchwerteren Verhältniſſen dem ſchönſten, aber auch dem 
ſchwerſten Berufe ihre ganze Thätigkeit widmen ſollen. 

Bei höheren Schulen treten die Verhältniſſe ſchon an und für 
ſich mehr oder weniger wirklichen Ueberfüllungen der einzelnen Klaſſen 
entgegen und in den Fällen, in denen wirklich einmal eine ſolche ein⸗ 
tritt, wird in der Regel durch Einrichtung von Parallelklaſſen ſofort 
den daraus für die Lehrer eben ſo gut wie für den einzelnen Schüler 
erwachſenden Nachtheilen abgeholfen; nur auf dieſe Art iſt es ja moͤglich, 
daß der einzelne Schüler mehr unter die Controle des Lehrers ge⸗ 
nommen werden kann, die vor allem eine gedeihliche Entwickelung 
des Schulunterricht ſelbſt bei weniger begabten Schülern ermöglicht; 
außerdem darf hier auch nicht außer Betracht gelaſſen werden, daß 
die Autorität des Lehrers oder ſagen wir beſſer der Lehrer — denn 
zum Segen für dieſe wie für die Schüler iſt ja hier ſchon längſt die 
Einrichtung getroffen, daß nicht alle Lectionen in einer Klaſſe durch 
ein und denſelben Lehrer ertheilt werden — durch die Autorität des 
Elternhauſes in den meiſten Fällen erfolgreich unterſtützt wird. Die 
Reſultate der höheren Schulen erweiſen zur Evidenz, daß die hier be⸗ 
folgten Principien die allein richtigen find und führen darauf hin, 
dieſelben Principien fo weit als möglich auch in den niederen Schulen 
einzuführen. Darf man denn eigentlich von dieſen gedeihliche Re⸗ 
ſultate erwarten, wenn man ſieht, welcher eigentlich unmöglich zu be⸗ 
wältigenden Arbeit der einzelne Lehrer in Folge der ſo häufigen 
Klaſſenüberfüllungen entgegen geſtellt wird — entweder muß er das 
meiſt größte Contingent der weniger begabten Schüler vernachläſſigen, 
oder er muß, um hier feine Aufgabe, wenn auch ſehr oft ganz ver— 
geblich, ernſt nehmen zu können, die Begabteren ſich ſelbſt überlaſſen 
und damit ſelbſt auf den beſcheidenſten Theil der aus nur einiger⸗ 
maßen erfolgreicher Thätigkeit erwachſenden Freude in feinem Berufe 
freiwillig verzichten — wenn man ſieht, wie hier der Autorität des 
Lehrers zum Theil Züͤgelloſigkeit und Verwilderung der Jugend, zum 
Theil ſogar ſelbſt offene Widerſetzlichkeit und beſtändiges Entgegen⸗ 
arbeiten von Seiten der Eltern entgegentritt? Wohl kann man nicht 
verlangen, daß die für höhere Schulen geltenden Principien Wort für 
Wort auch für die Elementarſchulen maßgebend gemacht werden ſollen, 
das aber kann man ſicher wenigſtens verlangen, ja man muß es ver⸗ 
langen, wenn die für Bildungswecke hier verausgabten Summen auch 
nur einigen erkennbaren wirklichen Nutzen haben ſollen, daß auch hier 


dem Lehrer die Möglichkeit geboten wird, ſich eingehender mit jedem 


einzelnen Schüler zu beſchäftigen. Das kann ihm aber nur dann 
möglich gemacht werden, wenn nicht mehr die Zumuthung an ihn 
geſtellt wird — wie es beſonders auf dem Lande noch immer häufig 


Sind die localen Verhältniſſe der Art, daß 
eine ſolche Anhäufung von Schülern in einer Klaſſe nicht zu umgehen 
ſind, dann ſtelle man hier lieber mehrere Lehrer an und richte mehrere 
Klaſſen ein. Bedenkt man, wie viele Millionen bis jetzt ſchon durch 
die Folgen der Arbeiterfrage verloren gegangen ſind und wie viele 
noch verloren gehen werden, wenn nicht ernſtlich an die Löſung 
dieſer Frage gegangen wird, bedenkt man, wie leicht die ganze 
nationale Wohlfahrt an denſelben zu Grunde gehen oder doch auf 
Jahre hinaus erſchüttert werden kann — dann kann der Egois⸗ 
mus wahrhaftig nicht an die durch Vermehrung und Verbeſſerung 
der Schulen verurſachten Mehrausgaben denken, dann muß viel⸗ 
mehr der Egoismus, der Selbſterhaltungstrieb jeden Einzelnen 
treiben, ſelbſt die ſchwerſten Opfer zu bringen, um dadurch das der 
Geſammtheit und damit auch dem Einzelnen drohende Unheil ab⸗ 
zuwenden. 

Woher aber Lehrer nehmen? Es iſt wahr, daß in den letzten 
Jahren ſich dieſem Berufe immer weniger Kräfte gewidmet haben. 
Liegt das zum Theil auch mit an pecuniären Verhältniſſen, der Haupt⸗ 
grund dafür liegt doch wohl darin, daß eben unter den jetzt noch be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſen der Lehrſtand zu wenig Freude, weil zu wenig 
Erfolge aufzuweiſen hat. Ein jeder nur einigermaßen Gebildete will 
ja an ſeinem Berufe Freude, in ſeinem Berufe Erfolge erleben, wenn 


er ſich Luſt und Liebe dazu erhalten ſoll. Die materielle Seite des 


Lehrerberufes hat man jetzt vielfach mit Erfolg zu verbeſſern verſucht, 
verbeſſere man nun auch ſeine ideelle Seite, dann werden ſich auch 
ſicher wieder mehr friſche Kräfte dafür finden, als es jetzt der Fall 
iſt. Räumen wir dem Lehrer als Erzieher und Bildner der Jugend 
die ihm gebührende Stellung ein, geben wir ihm ſchon auf den 
Seminarien Gelegenheit, nicht allein als Erzieher der Jugend, ſondern 
auch als Berather des Alters ſich auszubilden, ſetzen wir ihn in den 
Stand, ſich die Achtung der Eltern feiner Schüler durch wirklich er⸗ 


reichte Erfolge zu erwerben, nutzen wir feine Kräfte und dadur h 


die Luſt zu ſeinem Berufe nicht vorzeitig ab, ſondern 

ihm vielmehr die nöthige Zeit, dem bei friſchen Kräften in ihm er⸗ 
wachenden Trieb zum Weiterſtudium nachzugehen, ſich zur Beantwor⸗ 
tung aller die arbeitenden Klaſſen intereſſirenden Fragen fähig zu 
machen — eine Aufgabe, die ihm beſonders in ländlichen Kreiſen vor 
Allem zuſteht, und vor Allem durch ihn nur befriedigend gelöft wer⸗ 
den kann — das wird dem Lehrerſtand mehr helfen, als doch immer 
nur verhältnißmäßig ſpärlich ausfallende Gehaltserhöhungen. Nur ſo 
wird dem Mangel an Lehrern aus Beruf abgeholfen, nur ſo wird 
der Staat mit Erfolg nach Erſatz für abgehende Kräfte ſich um⸗ 
ſchauen können. 

Iſt denn aber nun auf dieſe Weiſe die fociale Frage gelöft? Hat 
der zukünftige Arbeiter, wenn er mit vierzehn Jahren die Schule ver⸗ 
läßt, nun ſich die nöthige Bildung erworben, um den Schein von 
dem Sein zu unterſcheiden, um die ihn betreffenden Fragen richtiger 
zu beantworten, als feine jetzigen egoiſtiſchen Anwälte? Wie der der 


Pflanzſchule entnommene junge Baum nun erſt recht der Pflege be⸗ 


darf, um zu wachſen und zu gedeihen, ſo auch der in das Leben 
tretende junge Arbeiter. Das Samenkorn iſt gelegt, es hat vielleicht 
auch Dank den verbeſſerten Schulverhältniſſen Wurzeln geſchlagen — 
zum Früchtetragenlaſſen iſt aber das Leben, wie man es jetzt zum 
größten Theil in den arbeitenden Klaſſen findet, nicht geeignet. Die 
verderblichſte, weil verführeriſche Zeit für den Arbeiter ift die Zeit, in 
der er ſich zum erſten Male auf eigenen Füßen ſtehend fühlt. Er iſt 
ja fein eigener Herr, da er nun felber verdient. Iſt das Koſtgeld 
von dem Wochenlohne bezahlt, ſo bleibt der Reſt in der Regel zu 
ſeiner freien Verfügung in ſeinen Händen, wie dieſe Verfügung aber 
ausfällt, iſt unſchwer zu errathen, wenn man bedenkt, welches Beiſpiel 
ihm von früheſter Jugend an meiſt in ſeinem Vaterhauſe vorgeleuchtet 
hat, wenn man bedenkt, welches Beiſpiel er an ſeinen älteren Mit⸗ 
arbeitern meiſt hat, denen es gleich zu thun ſein Stolz iſt, wenn man be⸗ 
denkt, wie verlockend ihm, dem nun zum erſten Male aller Feſſeln Ledigen, 
von allen Seiten die Verführung zur Vergeudung des ihm verblie⸗ 
benen Verdienſtes entgegentritt. Gerade in dieſen Jahren wird der 
Proletarier, der mit allen Verhältniſſen unzufriedene Arbeiter in der 
Regel groß gezogen. Es iſt nichts ſeltenes, ja eigentlich die Regel, 
dieſe kaum der Schule entwachſenen Arbeiter beim Branntweinglas 
und Kartenſpiel, bei jeder Tanzbeluſtigung zu finden, fie auf ihr Recht, 
das verdiente Geld auch vergeuden zu können, pochen zu hören. 
Kann man unter ſolchen Verhältnifien erwarten, daß ſie je mit Geld 
umzugehen, daß ſie je ihre Ausgaben den Einnahmen anzupaſſen 
lernen werden? Je mehr ſie verdienen, um ſo toller, um ſo wüſter 
wird das Treiben der meiſten Arbeiter, und um ſo mehr kommt man 
zu der Ueberzeugung, daß der größte Theil von ihnen das Leben nur 
als eine Berechtigung zur Fröhnung aller ſeiner Leidenſchaften, ſeiner 
materiellen Genußſucht anſieht. Hier vor allem muß der Staat, 
muß der Einzelne eintreten, wenn die ſociale Frage wirklich gelöft 
werden ſoll. Man darf das heranwachſende Geſchlecht der arbeiten⸗ 
den Klaſſen mit ſeinem im fünfzehnten Lebensjahre erfolgten Austritt 
aus der Schule noch nicht ſich ſelber überlaſſen, wenn man daſſelbe 
nicht in die Arme des Socialdemokratismus, des Proletariats trei⸗ 
ben will. (Fortfegung folgt.) 


Tondeuse universelle, die neueſte Schafſcheere. 
Heut bringen wir unferen Leſern die Abbildung der bereits be- 


geſchieht — ſechszig, achtzig, ja hundert und noch mehr Schüler auf ſprochenen Schafſcheere, das Prager landw. Wochenblatt, deſſen Ad⸗ 
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miniſtration den Verſchleiß für Deutſchland beſorgt, ſchreibt darüber] eine trockene, dann bleibt der Acker ohnehin locker, ift dies aber dasfein für die Cultur und Bearbeitung angemeſſeneres Verhältniß zu ver- 


folgendes: 


Gegentheil, dann iſt es erſt recht in der Ordnung, mit Zugvieh und; ſetzen ſei. 


c Dieſes ausgezeichnete Inſtrument, welches ſich bereits in Frank- Ackergeräth fern zu bleiben, denn man würde damit nur Unheil Zwei Hilfsmittel bieten ſich dem Landwirthe außer einer kräftigen 
reich und England einer bedeutenden Verbreitung erfreut, repräſentirt] anrichten. animaliſchen Düngung dar: nämlich ein kalkreicher Sandmergel und 
in ſeinem Genre einen bedeutenden Fortſchritt und bietet im Vergleich Derſelbe Fall tritt in Bezug des A im Frühjahr ein, Torferde. Iſt man im Beſitz dieſer Erdarten, dann iſt es leicht, einen 


zu alten primitiven Schafſcheeren weſentliche Vortheile. Vor Allem und hier dürfte es noch weit gefährli 


er fein, den Jäter in Anwen: ſolchen Boden dauernd zu verbeſſern, und er wird dann an die Boden⸗ 


iſt es mit dieſer neuen Scheere faſt unmöglich, das zu ſcheerende dung zu bringen, es ſei denn, daß der Acker von ſolcher Beſchaffenheit klaſſe der beſſeren Thonböden ſich gleichwerthig anreihen, welche faſt 
Schaf zu verlegen und hört dadurch dieſer Act von Thierquälerei] wäre, daß er gehörig trocken iſt und die Tritte des Zugthieres keine] alle Culturgewächſe in größter Vollkommenheit hervorbringen. F. 


ſammt ſeinen Folgen auf. 


Spuren nach ſich zögen. Am beſten macht ſich ein Uebereggen des 


a Der zweite Vortheil, den die Scheere aber außexbens, bieiel, iſt][Rapſes im Frühjahr, und zwar quer über die Drillfurchen, wobei 1 

| 2 n Schur. t ai. Der Hand des Laien u a wenig Verletzungen der Pflanzen vorkommen. Verſuche über das günſtigſte Ausſaatquantum der Kartoffeln. 
N f — 19 pe 9 en heruntergeſchnitten und wird der Uebrigens, hat nur der Acker feine volle Düngung erhalten, fo Von Prof. E. Heiden.) 
CCC 
N hilft ich die Pflanze wohl am beſten ſelbſt braucht, oder mit anderen Worten, über die Entfernung der Dämme 
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I Up 
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ds 


Tauſende von Schafen geſchoren werden können. (2) 
des Kammes in die Wolle hineinreichen und dann wird geſchnitten. 


ſein und iſt durch die Adminiſtration des Prager landw. Wochenblattes 
für den Preis von 7 Fl. zu haben, außerdem koſtet jede Reſerveklinge 
25 Kr. und ein Schleifſtein ebenfalls 25 Kr. öſterr. Währung. 


Der Preis iſt kein billiger zu nennen, jedoch macht vielleicht einer 


Reſultat zu erfahren. 


Aus der Praxis. 


J. Ueber die zweckmäßigſte Cultivirung und Bebauung 
des ſtrengen Thonbodens oder der ſogenannten Lette. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Nach dieſer Arbeit laſſe man den Acker ruhig bis nach Mitte 
Juni liegen, nur ſorge man dafür, daß der Acker nicht mit Vieh 
übertrieben werde, es würde dadurch die gewünſchte Lockerheit ſehr 
beeinträchtigt werden; auch des Eggens bedarf es nicht, wenn auch 
hin und wieder fauſtgroße Klöße ſich zeigen ſollten. 

Nach dieſer Zeit erfolgt das zweite Grubbern, und zwar wo mög: 
lich bis zu jener Tiefe, bis wohin der Pflug im Herbſte gedrungen 
war.“ Auf ſolchen Bodenarten wird es von Vortheil fein, den Raps 
ſchon im letzten Drittel des Juli zu ſäen und zwar zu drillen, wobei 

man aber eine dichte Saat zu vermeiden hat, da die Rapspflanzen 

Zeit haben, ſich kräftig zu entwickeln, bei einer zu dichten Saat 

aber nicht Raum finden, ſich daher gegenſeitig drängen und anſtatt 
eine an der Erde bleibende Roſette zu bilden, über der Erde einen 
Stengel hervorbringen, an welchem oft in einer Höhe von 6 bis 
7 Etm. ſich die Blätter erſt zeigen. 

Die Folge davon iſt, daß Fröſte von — 6—8 R., bei unzu⸗ 
länglicher Schneedecke, dem Rapſe den Untergang bereiten, und viele 
Landwirthe können es nicht begreifen, daß der Raps, welcher im Herbſt 
ſo prahlend daſtand, dem Froſte unterlegen iſt. Das hier Geſagte 
gilt ſelbſtverſtändlich für alle Bodenarten, auf welchen Raps gebaut 
wird, und namentlich auf kräftig treibenden, warmen Bodenarten bei 
zeitiger Saat. 

Es genügen vollkommen bei 40—48 Ctm. Drillweite / Metzen 


am beſten ſchützt. Thaer in ſeinen Annalen ſagt, daß er ſeine höch⸗ 


Saat in der letzten Hälfte des Juli ſtattgefunden hat. vorausgeſetzt, 
daß demſelben eine gute und zeitgemäße Brachbearbeitung und Dün⸗ 
gung vorangegangen war. ö 

Kurz vor dem Saattermine nehme man wieder den Grubber zur 
Hand, und laſſe denſelben jetzt nur oberflächlich den Acker aufreißen, 
nachdem man zuvor etwa pro Morgen 1 Ctr. Knochenmehl und ½ 
Centner Guano aufgeſtreut hat. Letzterer iſt ein radicales Mittel ge⸗ 
gen den Erdfloh, welcher fo häufig ganze Rapsfelder beim Beginn 
des Wachsthums der Rapspflanze zerſtört. Der zweite, nicht minder 
ſchädliche Feind iſt die Raupe der Ppſiloneule, welche aber auf ſolchem 

Letteboden weniger beobachtet worden iſt. 

Zeigen ſich auch nach dem dritten Grubbern noch vielfältige Klöße 
auf dem Acker, ſo ſchaden dieſelben nichts, im Gegentheil bieten ſie 
den Vortheil dar, daß ſie im Laufe des folgenden Winters zerfallen 
und der Pflanze den Boden mehr aufſchließen, auch gegen ein Ver⸗ 
ſchwemmen einer zu ſehr pulveriſirten Krume ſchützen. 

Ob man zwiſchen den Drillreihen den Acker im Laufe des Herbſtes 

noch lockern ſoll, dies kommt lediglich auf die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens an, unbedingt iſt es nicht nothwendig, da der Acker nur ſelten 
Unkraut hervorbringt, welches zu zerſtören wäre. Iſt die Witterung 


werden. Dieſe Tondeuse universelle ſoll in ganz Europa patentirt 


5 0 5 I son einander und die Entfernung der Kartoffeln in denſelben, herrſchen 
Wir ſind nun bei der Periode angelangt, in welcher es Zeit wird, bei den Landwirthen ae ſeht auseinandergehende Ag en 
an die Beſtellung des abgeernteten Rapsackers für den Weizen zuf dem kleineren Landwirthe findet man vielfach noch die Anſicht ver⸗ 
denken. Wenn es irgend möglich iſt, fo nehme man denjenigen Zus breitet, man müſſe die Kartoffeln fo eng als möglich legen, alſo das 
ſtand des Rapsackers wahr, wo derſelbe ſich in einem mäßig feuchten] Ausſaatquantum möglihft groß machen, weil man um fo mehr ernte, 
u. ee au 5 1 h 15 an je mehr Kartoffelpflanzen auf einer Fläche vorhanden wären. 
zu dieſer Zeit fich zeigen wird, und pflüge denſelben mäßig tief, etwa zu um nun zu dieſer Frage einen Beitrag zu liefern, find vom Ver⸗ 
8 Ctm. um; nach dieſem Stürzen der Rapeſtoppel wird ſich der faſſer, Dirigenten der N we zu Pomm⸗ 
Acker in einem mehr oder minder ſtückigen Zuſtande befinden, auch ritz im Königreich Sachſen, im Jahre 1872 die unten näher be 
werden dieſe Klöße von der Beſchaffenheit fein, daß eine Walze fie ſchriebenen Verſuche angeſtelt u 1 äh e 
wohl zerdrücken wird. Hinter dem Walzen kann nun ſofort die Egge] Zu den Verſuchen dienten 45 © cheſſel Land ‘ 
folgen, welche nun wieder eine rauhe Oberfläche des Ackers ſchafft.. . 0 Haenden 1700 Mi , welche im Jahre 
die dann bei etwa eintretenden Regengüſſen ein Verſchwemmen der Krume] 1871 Roggen, zu welchem der cheffel mit 3 Ctr. gedämpftem 
verhindert, was bei ſolchen Bodenarten ſtets zu vermeiden i eil][ Knochenmehl gedüngt war, 1870 Klee, 1869 Roggen, 1868 Wicken, 
e. JFC... Dre 1866 Roggen und 1865 Hafer getragen hat 
dadurch eine gahre Beſchaffenheit des Bodens nie erlangt wird, und ber oggen. ogg | 18 05 in hatten. Zu 
ſomit auf ein ſicheres Gedeihen des Weizens keine Ausſicht vorhan-] den letzten 6 Früchten war nur im Jahre 1865, alſo zum Hafer, 


den iſt. a eine, auf den einzelnen Parzellen des zu dem Verſuche benutzten Feld⸗ 


Wir nehmen an, daß das Stürzen der Rapsſtoppel Anfangs Auguſt kwbeden A Düngung von künſtlichen Düngemitteln gegeben 
längſtens ſtattgefunden hat. Nach Verlauf von etwa 3 Wochen wende 5 5 
man wiederum den Grubber an und zwar zu einer Tiefe von etwa]. Da nach der Düngung das Feld 6 Früchte ohne Dünger getragen 
15 Ctm. Es muß auf ſolchen kalten Bodenarten die Weizenſaat wof hatte und zu der 7. die Parzellen gleichmäßig gedüngt worden waren, 
möglich ſchon in dem erſten Drittel des September erfolgen. Etwaſſſo kann wohl angenommen werden, daß im Jahre 1872 eine Wirkung 
8 Tage vor der Saat grubbere man zum zweitenmale quer die erſtef der zulezt 1865 gegebenen Düngung nicht mehr zu erwarten war, 
Grubberfurche etwa zur halben Tiefe, und wende die Walze und Eggef mithin die einzelnen Parzellen rt waren. 
nur in dem Falle an, wenn fid größere Klöße vorfinden follten, was]! Das Verſuchsfeld wurde im Herbfte 1871 am 15. und 10, No⸗ 
bei richtiger Behandlung kaum der Fall ſein dürfte. vember mit 54 Fuder (und zwar 5 Scheffel Land, wovon jedoch 

Der Acker iſt nun ſaatgerecht fertig, ſo daß, wenn der paſſende . Scheffel 1 e an En gleichmäßig 
Termin herankommt, die Saat erfolgen kann; geſchieht dieſelbe breit⸗ 3 1 Te A en 
würfig, dann wende man zu deren Unterbringung den Exſtirpator an, 7 A; 1872 i fi 3 
ſonſt aber wohl am angemeſſenſten den Driller. Ein Eggen nach der ir 25 e Pinsel be geen u 
geſchehenen Saat ift überlüffig, weil die Klöße, wenn fie erſt erhärtet und am 27., 29. und 30. April die Dämme gefahren. Das fo vor⸗ 


Die Schere iſt aus dem vorzüglichen Material bereitet und] ſind, der Egge widerſtehen und von der Walze blos in den Boden] bereitete Land diente zu den nachfolgenden Verſuchen: 
hat den Vortheil, daß die obere Schneideklinge zum Anſchrauben ein⸗ ee werden, und ſomit den Acker feſt legen und von der Atmo-] Die Verſuchsaufgabe nd ſich für dieſes Jahr auf die Be- 
gerichtet iſt und ausgewechselt werden kann, doch ſollen mit einer] ſphäre a ſperren. i 2 N ‚ |immung der zweckentſorechendſten Entfernung der Kartoffeln in den 
Klinge, ohne daß fie ausgewechſelt und geſchliffen werden dürfte, viele“ Da im Frühjahr ein kräftiges Eggen zum Gedeihen des Wei⸗[ Dämmen). 


zens viel beiträgt, ſo unterlaſſe man daſſelbe nicht, immer voraus⸗ Zu dieſem Zwecke wurde jede Verſuchs⸗Parzelle 1 Scheffel Land 


Bei der Benutzung wird die Scheere ähnlich wie die gewöhnliche] gelebt, die Witterung läßt es zu, dieſe Manipulation bei trockenem groß genommen, mit Ausnahme einer, welche nur die Größe von 
Schere flach auf den Körper des Thieres aufgelegt, daß die Zinken Acker in Anwendung zu bringen. 


£ 3, Scheffel hatte, und dabei die folgenden 4 Fragen zu beantwort 
Hierbei bietet ſich die beſte Gelegenheit dar, vor dem Eggen die en 5 ſülg r 


Er ; eat j l Kleeſaat zu vollführen; jedoch dürfte es ſicherer ſein, den Klee weit 1) Iſt die Ernte eine größere, wenn die Kartoffeln i 5 
Beim etwaigen Schleifen der Klinge muß dieſelbe abgeſchraubt früher zu fäen, wenn auch n och ſtärkere Nachlſchſte zu erwarten wären, men 5 ee a EN l 1 un Ze 


da erfahrungsgemäß der fo zeitig geſäete Klee keinen Schaden nimmt. | und VI.) 


Weil nun ſehr öfters ein Eggen des Weizens im Frühjahre durch 2) Iſt es beſſer, ſtatt 11 Zoll 13 Zoll (30,7 Cmtr.) zu 9 
feuchtes Wetter hier unausführbar wird, fo könnte es kommen, daß e IX.) al f a eee 


man die Kleeſaat dann zu ſehr verſpätete und bei eintretender trocke⸗ 3) Sind 15 Zoll (35,4 Cmtr.) noch geeigneter als 11 und 132 


ner Witterung gefährdet wäre, daß ein regelmäßiges Aufgehen nicht (Parzelle VIII.) 


der Herren Wollproducenten eine Probe und wäre es intereſſant, das ſtattfndet. Darüber laſſen ſich hier nur allgemeine Vorſchriften geben; 4) Wurde zum Vergleiche mit den genannten 3%, Scheffeln 
ſes iſt daher Sache des Praktikers, den Umſtänden und Verhältniſſen] 1 Scheffel nach der Methode von Gülich beſtellt. (Parzelle VII.) 


gemäß zu handeln. 5 s Für die Entfernung von 11 Zoll Legeweite der Kartoffeln wurden 

Der Kleeſaat noch Grasſamen beizumengen, dürfte nach meinen] 2 Parzellen gewählt, weil einerſeits der Boden von Parzelle X. etwas 
Beobachtungen nicht räthlich erſcheinen, da ein folder Boden Gräfer| geringer erſchien, als der von Parzelle IX. und VIII., und anderer- 
nur ſehr dürftig erzeugt. Der Baſtardklee (ſchwediſcher) lohnt inf ſeits, weil dieſe Entfernung am Verſuchsorte die gebräuchlichſte iſt. 
feuchten Lagen hier noch am beſten als Beimengung, oder auch rein Verfaſſer beſpricht zunächſt die Verſuche auf den Parzellen X., IX., 
für ſich angebaut. i i VIII. und VI. und ſchließt hieran den auf VII. 

Um von dem Klee auf dieſer Bodenart einen ſicheren und auch Als Saatkartoffel diente die ſächſiſche, weißfleiſchige Zwiebelkartoffel, 
hohen Ertrag zu erreichen, dürfte es angezeigt fein, im Herbſte dem yon welcher Knollen mittlerer Größe ſorgfältig ausgeleſen wurden. 
ſelben eine ſchwache animaliſche Düngung zu geben; es wird ſich die⸗J Das Gewicht der ausgelegten Kartoffeln betrug im Mittel pr. Stück 
ſelbe hoch verwerthen und der nachfolgende Hafer dürfte zu deren Be⸗ 42,7 Grm. Das Legen der Kartoffeln geſchah am 30. April und 
zahlung gewiß das ſeinige auch dazu beitragen. Wenn man ſeinen] den folgenden Tagen. Für die einzelnen Parzellen iſt Folgendes zu 
Zweck erreichen will, da darf man dazu auch die Mittel nicht ſcheuen, bemerken: 


denn nur volle Ernten gewähren Reinerträge. Parzelle VI. Die Zahl der Dämme der / Scheffel großen 
Den Schluß in dieſer Rotation macht nun der Hafer, und ers Parzelle war 45, in denſelben wurden die Kartoffeln in 11 Zoll 
findet hinter dem Klee wohl ſeine ausgezeichnetſte Stelle. weiter Entfernung gelegt und 951 Pfund zur Beſtellung für dieſelben 


Dadurch, daß man hinter dem Klee keine Winterung nimmt, it] gebraucht. Die Zählung der Kartoffeln in den Dämmen ergab im 
man im Stande, den Klee voll und ganz bis zum fpäten Herbſte] Mittel per Zeile 235 Stück ). N 
auszunutzen, und namentlich iſt auf dieſer Bodenart der Samengewinn Parzelle VIII. Die Zahl der Dämme betrug hier 59, in diefeu 
ein überaus großer, den man ſich unter keiner Bedingung entgehen] wurden die Kartoffeln in 15 Zoll Entfernung gelegt und 878,5 Pfd. 
laſſen ſollte. zur Beſtellung verwendet; mittlere Zahl der per Zeile gelegten Kar: 
b Uebrigens würde ein ſolcher Acker ſich auch für Winterung nurftoffeln 170 Stück. 
in ſeltenen Fällen ſachgemäß herrichten laſſen, da in der Regel zu Parzelle IX. Die Zahl der Dämme, auch hier 59, in welche 
Zeit feiner Beſtellung er eine Härte und Feſtigkeit den Aderwerkzeugen] 1101 Pfd. Kartoffeln gelegt wurden; mittlere Zahl der per Damm 
entgegenſetzt, die kaum zu bewältigen iſt. Hält man die Samenklee⸗f gelegten Kartoffeln 200 Stück. 
Erträge mit denen eines guten Haſers zuſammen, ſo würden letztere Parzelle X. Die Zahl der Dämme, welche hier allmälig etwas 
die beſte Weizenernte hoch überragen. Zudem dürfte es auch etwas] kürzer wurden, war 62; in dieſen wurden die Kartoffeln in Ent⸗ 
gewagt fein, in einem vierjährigen Turnus zweimal Weizen zu neh⸗ fernung von 11 Zoll gelegt und zwar wurden per Normalzeile 225 
men. Es könnte ſogar weit angemeſſener fein, wenn ſich nach Raps Stück, im Ganzen 1311 Pfd., gebraucht. 
Beſtellungshinderniſſe dem Anbau des Weizens entgegenftellen ſollten, Nach dem Legen wurden die Kartoffeln durch Hacken mit Erde 
dieſen auch ſortzulaſſen und an ſeine Stelle Hafer zu nehmen, denn] bedeckt, und dann angefahren. 


pro Morgen bei fo zeitiger Saat, welche gegen das Auswintern wohl] Hafer kann nach allſeitiger Erfahrung nicht nur unmittelbar hinter“ Nachdem das Aufgehen der Kartoffeln am 21. Mai zu beobachten 


einander angebaut werden, um wie viel mehr in einem vierjährigen geweſen war, wurden diefelben am 25. Mai geeggt und hinter der 


ſten und ſicherſten Erträge beim Raps dann gehabt habe, wenn die] Turnus zweimal erſcheinen, namentlich nach fo paſſenden Vorfrüchten. Egge das Unkraut abgeleſen, darauf am 7. Juni geigelt, am 12. Juni 


Der Kleeftoppel wird zu Hafer im Spätherbſte tief umgepflügt | mit dem Untergrundpflug angefahren und geigelt, worauf am 24. 
und in rauher Furche liegen gelaſſen, und will man für den Acker] das Anfahren der Kartoffeln mit dem Haken erfolgte. Am 26. Juni 
ſelbſt, ſo wie für ein beſſeres Gedeihen der Früchte überhaupt noch blühten die Kartoffeln. 
ein Uebriges thun, ſo ſtreue man auf die rauhe Furche wo möglich Nachdem darauf noch die Köpfe angeputzt und die Waſſerfurchen 
noch im Herbſte oder im Laufe des Winters etwa 6 bis 8 Hectoliter | nachgeſehen waren, blieben die Kartoffeln bis zur Ernte ohne weitere 
Kalk pro Morgen; bekanntlich fehlt dieſen Letteböden faſt aller Kalk-] Bearbeitung. 
gehalt, alſo ein ſehr wichtiger Ernährungsfactor der Gewächſe über⸗ Die Ernte erfolgte im Anfang October. 
haupt. Die günſtigen Erfolge werden dann nicht ausbleiben. Da es zur vollen Charakteriftit der Ernte- Ergebniſſe nicht ge- 

Nachdem im Frühjahr der Acker ſo weit abgetrocknet iſt, ſäe man nügend iſt, nur die Quantität der geernteten Kartoffeln zu kennen, 
den Hafer auf die rauhe Furche, denn die etwa im Herbſte entſtan⸗ ſondern auch die Qualität dabei eine wichtige Rolle ſpielt, ſo wurde 
denen Klöße wird der Winterfrost in der Regel zerſetzt haben, jo daß fie] weiter das Größen⸗Verhältniß der Kartoffeln der einzelnen Verſuchs⸗ 
keine Hinderniſſe darbieten, die Beſtellung durch die Egge vollziehen Parzellen beſtimmt. | 
zu konnen. r 8 2 

Noch iſt zu bemerken, daß man bei der Haferſaat mit dem Samen ) Amtsblatt für die landw. Vereine des Königreichs Sachſen. 
nicht ſpare, ſondern pro Morgen nicht unter 1 Hectoliter verwende. 9 Ein Scheffel Land — 0,28 Hector 
— Vom Drillen des Hafers iſt bei einem ſolchen Boden abzurathen, , Die Ert ** en Damm e 9e 15 
er beanſprucht einen dichten Stand, damit die Saat den Boden ſo bald ) leich h 000 Bel fa, 70 Cmtr.) Gene Deeſe Guffernung 
wie möglich bedecke, was bei Drillſaat nicht fo der Fall iſt. batte ich in Pommritz durch vorhergegangene praktiſche Verſuche als 

Noch ſei es erlaubt, zum Schluſſe dieſer Mittheilungen darauf! die zweckmäßigſte erwieſen. 
hinzuweiſen, wie ein ſolcher widerſpenſtiger Boden mit der Zeit in 


) Die Länge der Dämme war bei allen Parzellen ei 
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Zur ſchärferen Ueberwachung des Wildhandels und zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der geſetzlichen Beſtimmungen über die Hege⸗ und Schonzeit 
des Wildes, fo wie der Vorſchriften zur Verhütung des Wilddiebſtahls 
ſind von einem großen Theile der Provinzialregierungen Polizei⸗Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen worden, durch welche bis zu einer Geldbuße mit 
10 Thlr. bedtoht wird, wer nach Verlauf von 14 Tagen nach ein⸗ 
getretener Schonzeit des Roth⸗, Damm: oder Rehwildes, unzerlegtes 
männliches oder weibliches dergleichen Wild, bei welchem das Geſchlecht 
nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen iſt, verſendet, verkauft, zum 
Verkaufe ausſtellt oder feilbietet, oder den Verkauf deſſelben vermittelt. 
Da die Wirkſamkeit dieſer Verordnungen rückſichtlich der Verſendungen 
von Wild auf der Eiſenbahn weſentlich davon abhängen wird, daß 
auch die Eiſenbahnbeamten die Befolgung der getroffenen Anordnun⸗ 
gen überwachen, ſo beauftrage ich die ꝛc. Directionen, ihre Expeditionen 
anzuweiſen, in Betreff des zur Verſendung gelangenden Wildes auf 


nicht einmal erreicht, mit Sicherheit einen männlichen Aal nachweiſen 
zu können. 

Mir iſt es durch die Aufmerkſamkeit eines Schülers unſerer Lehr⸗ 
anſtalt, Namens Weſtendorf, möglich geworden, in den Beſitz einer 
ziemlich ausgebildeten Aalbrut zu gelangen. Derſelbe hatte ſeiner 
Tante, welche im Hauſe einer hieſigen Aalräucherin wohnt, mitgetheilt, 
daß man trotz der vielen jährlich gefangenen Aale über die Ent⸗ 
ſtehungsweiſe derſelben bis jetzt noch nicht im Klaren ſei. Als nun 
vor einigen Wochen die Aalräucherin beim Aufſchneiden eines ſolchen 
einen außergewoͤhnlichen Inhalt fand, theilte fie die Merkwürdigkeit 
ihrer Hausgenoſſin mit. Dieſe, ſich der Worte ihres Neffen er⸗ 
innernd, nahm einen Theil des Fundes an ſich, um mir denſelben 
durch Weſtendorf zukommen zu laſſen. Leider kam ich durch ein 
Verſehen erſt einige Wochen ſpäter in den Beſitz der Sendung, ſo 
daß mir die Möglichkeit abgeſchnitten war, auch den ſeltenen Mutter: 


RE Haupt⸗Verſuchs⸗Reſultate ſind in folgender Tabelle zuſammen⸗ 
geſtellt: 


— l —ͥ ́ —ꝓ—2́ä—ꝛ3ĩ˙vcnʃ — 
Parzelle Parzelle Parzelle 

VI. und X. IX. VIII. 
11 Zoll. 13 Zoll. 15 Zoll. 


Ausſaat pro Scheffel Land 1228,0 Pfd. 1059,0 Pfd. 853,2 Pfd. 
Ernte pro Scheffel Land |9124,9 9395,0% 10271,2 = 


24,75 pCt. 23,30 pCt. 39,50 pGt. 


' Größen: Große 8 i 
Verhältniß a 86,4 Grm. a 88,5 Grm. à 90,7 Grm. 


und Schwere Mittlere 68/45 pCt. 69,00 pCt. 56,30 pCt. 


der betref⸗ a 39,8 Grm. à 41,9 Grm. à 38,9 Grm. aal zu erlangen. f N die Beobachtung der für den betreffenden Verwaltungsbezirk erlaſſenen 
fenden Kar⸗ / 11,80 pCt. 7,70 pCt. 4,20 pCt. Von der Aalräucherin erfuhr ich, daß der Fiſch von gewöhnlicher bezüglichen Polizei⸗Vorſchriften nach Möglichkeit zu achten. 
toffeln: Kleine , a 14,7 Grm. 3 12,8 Grm. à 13,1 Grm.] Länge, aber auffallender Dicke war. Im Innern des Leibes, in 


— ————————————————— 
Mannigfaltiges. 


— [Schädlicher Zuſatz zum Biere.] Herr Ferd. Diefen- 
bach zu Darmſtadt macht im „Frankf. Journ.“ aufmerkſam auf die 
jetzt ſicher ganz verbreitete Verfälſchung reſp. Vergiftung des Bieres 
durch den Samen der Herbſtzeitloſe (Colehieum autumnale) oder das 
daraus bereitete Colchicin. Dieſer Samen wird bekanntlich in der 
Arzneikunde vielfach, beſonders gegen Gift gebraucht, aber in ſo ge⸗ 
ringer Gabe, daß ſicher mit 60 Ctr. Samen der Bedarf für ganz 
Deutſchland gedeckt iſt; und jetzt wurden allein auf der Eiſenbahn 
Dieburg 200 Ctr. dieſes Samens aufgegeben. Namentlich im heſſi⸗ 
ſchen und bayeriſchen Odenwalde wird aus dem Sammeln dieſes 
Giftes ein förmliches Gewerbe gemacht, und der Preis iſt in kurzer 
Zeit pro Pfund von 2 auf 36 Kreuzer geſtiegen. 

— Taubenmiſt ſoll der beſte Dünger für Melonen fein, und 
perſiſche Melonen ſollen dadurch ihre beſonders guten Eigenſchaften 
erhalten. Man ſagt, daß die Reichen in Perſien an 10 bis 20,000 
Tauben beſonders ihrer Melonen wegen halten, und daß einige kleine 
Thürme auf den Melonenfeldern gebaut werden, in deren Grund ſich 


einem netzartigen Beutel, befanden ſich gegen tauſend jener kleinen 
Embryonen — denn aus ſolchen beſtand der Inhalt — und die: 
ſelben krochen noch längere Zeit munter umher, nachdem ſie an's 
Tageslicht befördert waren. Siebenundzwanzig dieſer Aalſprößlinge 
habe ich erhalten und in Spiritus aufbewahrt. Die Farbe derſelben 
i grünlich weiß, die des Kopfes und Bauches mehr gelblich. Die 
Länge der Embryonen beträgt durchſchnittlich fünfundzwanzig Milli⸗ 
meter. Die dunkeln Augen fallen durch ihre Große auf, und ein 
grauer, etwas verſchwommener Ring deutet die Iris an. Der Unter- 
kiefer iſt etwas länger als der Oberkiefer. Auf dem Rücken, ein 
wenig vom Kopfe entfernt, beginnt eine den ganzen Rücken um⸗ 
ſpannende zarte Floſſe. Auch zwei Bruſtfloſſen ſind ſichtbar, dagegen 
fehlen Bauchfloſſen. Schon mit bloßem Auge bemerkt man das 
durchſcheinende Skelet. Vermittelſt einer vollkommen durchſichtigen 
zaͤhen Haut iſt eine gallertartige Subſtanz, die einen gelben Tropfen 
enthält, an der Bruſt befeſtigt, dies iſt der Dotterſack. Der Leib 
iſt aufgetrieben. 

Daß wir es mit einem Fiſch zu thun haben, iſt ebenſo klar, wie 
daß dieſer Fiſch ein junger Aal if. Der Möglichkeit, daß ein alter 
Aal einige ſeiner nächſten, in ſehr jugendlichem Zuſtande befindlichen 
Verwandten verſchluckt habe, treten von vornherein zwei Umſtände 
entgegen, nämlich erſtens der, daß die Embryonen fo zahlreich waren, 
und zweitens, daß ſie lebend aus dem ſchon vor längerer Zeit ein— 
gefangenen Aal herausgenommen werden konnten.“ 

Ich glaube nun, mich auf die angegebenen Verhältniſſe ſtützend, 
die Behauptung ausſprechen zu dürfen, daß der Aal lebendige Junge 
zur Welt bringt, und ferner glaube ich nicht fehl zu gehen, wenn ich 
aus dem Vorhandenſein des Dotterſackes ſchließe, daß die Ernährung 
der Jungen im Mutterleibe auf dieſelbe Weiſe vor ſich geht, wie bei 
den Haien, nämlich auf Koſten jenes Dotterſackes. 

Ohne Zweifel würde der Laie viel zur Aufklärung mancher Ge⸗ 
heimniſſe der Thierwelt beitragen können, wenn er die ſich hier und 
da bietende Gelegenheit, Beobachtungen anzuſtellen, benutzen und 
etwaige Entdeckungen veröffentlichen oder einem Fachmann mittheilen 
0 wollte. Gelingt es mir, einen Theil der zahlreichen Leſer für die 
thode von Gülich gelegt wurden, erhielt jede Kartoffel 12 Du. = Fuß] Sache zu intereſſiren, dann werden wir gewiß bald Aufſchlüſſe über 
Fläche, wie dies von Gülich bei feiner Methode vorgeſchrieben iſt “). die geheimnißvolle Herkunft derartiger Fiſchſonderlinge zu erwarten 

Die Beſtellung, welche gleichfalls genau nach der von Gülich ge: haben 

a Vorſchrift erfolgte, koſtete in Summa 4 Thlr. 19 Gr. 


Bei der Legeweite von 15 Zoll ſind ſomit pro Scheffel Land 
bei der 
Ausſaat geſpart: 374,8 Pfd. 
Ernte mehr gewonnen: 1146,53 


ſomit iſt hier ein Geſammt⸗Plus von 1521,1 Pfd. 

Die geernteten Kartoffeln der einzelnen Parzellen ſind vermittelſt 
des ſpecifiſchen Gewichts auf den Stärkemehlgehalt unterſucht worden, 
wobei ſich die folgenden Reſultate ergeben haben: 


Parzelle 
VIII. 
15 Zoll. 


Parzelle Parzelle 
VI. und X. X. 
11 Zoll. 13 Zoll. 


Große Kartoffeln... | 20,49 pCt. 20,37 pCt. 20,37 pt. 
Mittlere Kartoffeln . . . | 19,41 = | 19,41 - 19,41 ⸗ 
Kleine Kartoffeln .... | 18,93 - 18,93. - 18,93 


Dieſe Verſuchs⸗Reſultate, welche auf Parzellen von der Größe 
eines Scheffels gewonnen ſind, laſſen unzweifelhaft erkennen: 

1) Daß das zu enge Legen der Kartoffeln in den Dämmen eine 
entſprechende Vermehrung der Ernte nicht bedingt; 

2) Daß bei den hier vorliegenden Verſuchen von den gewählten 
Entſernungen der Kartoffeln in den Dämmen von 11, 13 und 15 
Zoll ſich die letztere als die geeignetſte herausgeſtellt hat, woraus folgt, 
daß bei Entfernung der Dämme von 30 Zoll als die zweckentſprechendſte 
Legeweite 15 Zoll zu empfehlen iſt; da 

3) Nicht nur an dem Ausſaatquantum und an Zeit beim Aus⸗ 
legen nicht unweſentlich geſpart wird, ſondern auch die Ernte eine 
bedeutend größere iſt. 

Dieſe Verſuche ſind im Jahre 1873 wiederholt worden und haben, 
was bis jetzt mit Sicherheit ausgeſprochen worden kann, das vor⸗ 
jährige Ernte⸗Reſultat vollſtändig beſtätigt. 

Auf der Parzelle VII., auf welcher die Kartoffeln nach der Me⸗ 


werden kann. Außerdem werden die Melonenfelder regelmäßig be⸗ 
wäſſert. N 
— Als ein ganz ausgezeichnetes Mittel gegen die gelbgeftreiften 
kleinen Gurkenkäfer, jene Peſt der Gurken⸗ und Melonenpflanzen, wird 
die Beſprengung der letzteren mit einer ſtarken Hühnermiſtauflöſung 
empfohlen. Man ſoll auf 1 Pfund Hühnermiſt ungefähr 5 Maß 
Waſſer ſchütten, dies 24 Stunden ſtehen laſſen und dann an einem 
Abend die Pflanzen mit der Jauche überbraufen, 

— [Roſenöl.] Zu einem Pfund Roſenöl gehören ca. 400000 
Stück Roſen und es würde, völlig echt, mindeſtens 400 Thlr. koſten. 
Das meiſte in den Handel kommende wird mit Sandelholz verfälſcht. 


rr ̃ :..:. e SCH REST ERENTSTRTENE 
Provinzial - Berichte. 


Breslau 31. März [(Wollbericht.] Im Laufe des Monat März 
erreichten die Umſätze in Wolle an hieſigem Platze die Höhe von 4000 Ctr., 
größtentbeils aus polniſchen und ſchleſiſchen Schur⸗ und Gerberwollen, ſowie 
ruſſiſchen gewaſchenen Wollen beſtehend. Käufer waren vorwiegend, Fabrikan⸗ 
ten aus der Lauſitz und deutſche Kammgarnſpinner, ſowie öſterreichiſche Haͤnd⸗ 
ler; für franzöſiſche und rheiniſche Rechnung wurde wiederum nur wenig 
aus dem Markte genommen. Die Preiſe ſtellten ſich & Gunſten der Käufer. 

Die Handelskammer, Commiſſion für Wollberichte. 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 
Zur Beachtung für die Ansſteller von Milchproducten. 
Um eine möͤglichſt überſichtliche Ausſtellung von Milchproducten 
zu erhalten, i. folgendes Special⸗Programm feſtgeſtellt worden, und 
erſuchen wir die geehrten Intereſſenten, bei der Anmeldung angeben 
zu wollen, in welcher Unterabtheilung ſie mit ihren Producten zu con⸗ 
curriren wünſchen. 


Abtheilung VII. L. Milchproducte. 
I. Butter. 
1. friſche Tafelbutter: 2 ſilberne, 2 bronzene Medaillen; 
2. Dauerbutter, nach amtl. Atteſte mindeſtens 4 Wochen alt: zwei 
ſilberne, 2 bronz. Medaillen; 
3. Butterſchmalz: 1 ſilberne, 1 bronz. Medaille. 
II. Käſe. 
a. Hartkäſe. N 
» Emmenthaler und Gruyere: 1 ſilberne, 1 bronz. Medaille; 
Edamer: 1 ſilberne, 1 bronz. Medaille; f 
Cheddar (und Cheſter): 1 ſilberne, 1 bronz. Medaille; 
- Magerkäſe: 1 ſilberne, 1 bronz. Medaille. 
5 b. Weichkäſe. 
Ohne Unterſchied der Sorten: 3 ſilberne, 3 bronz. Medaillen. 
III. Condenſirte Milch. 
1 ſilberne, 1 bronz. Medaille. 
IV. Alle übrigen Milchproducte und Hilfsſtoffe. 

Ehrenvolle Erwähnungen. a 
1 eine kühle Aufſtellung der Milchproducte wird Sorge getragen 
werden. ' 

Friſche Tafelbutter iſt in Stücken von mindeſtens ½ Kilo einzu: 
ſenden; Dauerbutter in Kübeln reſp. Tonnen. 

Bei der Dauerbutter iſt ein amtliches Atteſt über die Zeit, wenn 
dieſelbe fabricirt iſt, beizufügen. 


Das Saatquantum betrug 2668 Stück Kartoffeln im Gewichte 
von 292 Pfd. Eine bedeutende Saaterſparniß iſt gegenüber den 
anderen Parzellen, ſogar der, bei welcher die Kartoffeln in den Reihen 
in 15zölliger Entfernung gelegt und wo 878,5 Pfund erforderlich 
geweſen waren, zu documentiren. Das Aufgehen der Kartoffeln fand 
am 22. Mai und den nächſtfolgenden Tagen ſtatt. Am 8. Juni 
wurden die Kartoffeln zum erſten Male gehäufelt und zwar nach der 
Vorſchrift der Methode in der Art, daß die Blätter nach den Seiten 
hin gelegt und Erde auf die Mitte der Büſche gebracht wurde. 
Dieſe Arbeit in Vereinigung mit der Entfernung des Unkrautes koſtete 
4 Thlr. 11 Sgr. Das Anhacken wurde dann am 28. Juni zum 
zweiten Male wiederholt und koſtete 4 Thlr. 29 Sgr. Mit dieſer 
Arbeit waren die Arbeiten bis zur Ernte, welche am 12. October 
erfolgte, beendet. Der Umſtand, daß eine nicht unbedeutende Anzahl 
der einzelnen Haufen beſtohlen reſp. durch Neugierde beſchädigt waren, 
ſowie überdies die an vielen Haufen beobachtete Schädigung durch 
Mäuſefraß, übten einen entſchieden nachtheiligen Einfluß auf das 
Erntereſultat aus. Wegen dieſer Thatſachen kann daſſelbe nicht als 
entſcheidend für die Methode angeſehen werden. Die Ernte ergab ſich 
per Scheffel Land auf 5603 Pfund. Sie ſteht fomit weſentlich hinter 
der der Parzelle VI., VII., IX. und X. zurück. 

In Betreff der Größen⸗Verhältniſſe wurde ermittelt, daß die Ernte 
aus 56,85 pCt. großen, 39,32 pCt. mittleren und 3,32 pGt. kleinen 
Kartoffeln mit einem Durchſchnittsgewicht von 102,2 reſp. 44,0 und 
10,5 Grm. beſtand. Der Stärkemehlgehalt, beftimmt durch das fpec, 
Gewicht, ergab ſich bei den großen Kartoffeln zu 20,49 pCt., bei den 
mittleren zu 19,17 pCt., und bei den kleinen zu 19,89 pCt. 

Vergleicht man dieſes Ernte-Reſultat mit dem auf den anderen 
Parzellen, ſo iſt daſſelbe entſchieden für die Methode nicht günſtig, 
wobei aber die vorher bereits erwähnten Umſtände nicht außer Acht 
gelaſſen werden dürfen. 

Unter Berückſichtigung der 1871 und 1872 vom Verfaſſer nach 
der Gülich'ſchen Methode gewonnenen Reſultate glaubt derſelbe hin⸗ 
ſichtlich des Werths derſelben den Schluß ziehen zu können, daß die⸗ 
ſelbe gute Reſultate in feuchten Jahrgängen gewährt, während trockene 
ihr nicht günſtig find. Da nun über die Witterung, welche während 
der Segetation eintreten wird, Niemand vorher unterrichtet ift, fo 
folgert er hieraus, daß ſich die Gülich'ſche Methode vor Allem für 
einen 1 2 feuchten Boden eignet, während ſie für einen an ſich 
trockenen Boden nicht empfohlen werden kann. 


. 


Di ae bete ante ae, 
ie „G ringt Über dieſen Gegenſtand folgenden Aufſatz: 
Wer mit den Erfolgen der nigen a Ace 1 
die Bedeutung derſelben für das Gemeinwohl kennt, wird nicht be⸗ 
zweifeln, daß die Kenntniß der Entwickelung der Fiſche nicht nur für die 
Wiſſenſchaft werthvoll, ſondern auch von großem praktiſchen Nutzen iſt. 
Schon Ariſtoteles, und nach ihm viele bedeutende Naturforſcher bis auf die 
Jetztzeit ſuchten unter Anderem auch die Fortpflanzungsweiſe des Aales 
zu ergründen, ohne jedoch durch zweifelloſe Thatſachen ihre Anſichten 
eweiſen zu können. Es iſt immerhin auffallend, daß man bisher 
ſo wenig Sicheres über die ganze Lebensweiſe eines ſo gemeinen Fiſches, 
wie der Aal es iſt, hat in Erfahrung bringen können. Man hat 
weder die Beziehung des Weibchens, noch die des Männchens zur 
Lertpflanzung in genügender Weiſe kennen gelernt; ja man hat noch 
die ſpecielle Beſchreibung dieſer in di 
1 5. 8 15 ſchre 0 dieſer Methode in dieſer 


Von der Prosna. (Original.) [Cultur und Bodenerträge, 
landw. Situationen und Verwerthung der Roherträge.] 
Der Prosnafluß, erſt zwiſchen Schleſien und Polen, dann zwiſchen der 
Provinz Poſen und den ruſſiſch⸗ polniſchen Landen, alſo auch zwiſchen 
Preußen, ebenſo zwiſchen Deutſchland und dem weit über Curopa hinaus: 
reichenden Czarenreiche, die Grenze auf eine ziemlich anſehnliche Strecke 
hin bildend, ſcheidet allerdings ſehr verſchiedene Culturzuſtände ſchon un⸗ 
mittelbar an ſeinen Ufern, aber keine erhebliche Unterſchiede finden wiſchen 
diesſeits und jenſeits ſeines Laufes in den natürlichen Verhältniſſen des 
Bodens ſtatt und ſo auch herrſchen bei den Bewohnern beider Geſtade 
zwar noch die Grundzüge der gemeinſamen ſlaviſchen Abſtammung vor, 
aber ſchon zwiſchen den Polen der poſenſchen Lande und denen von jenſeits 
der Prosna tritt ein merklicher Unterſchied in der volksthümlichen Ent⸗ 
widelung he vor und noch ſchärfer unterſcheiden ſich von den letzteren, 
alſo in gewiſſem Maße auch von ihren diesſeitigen Nachbaren, die ſchleſi⸗ 
ſchen Bewohner des bezeichneten Flußgebiets. Noch vor 60 Jahren be⸗ 
deckten rechts und links der Prosna dichte Wälder, zum beträchtlichen 
Theile noch Urwald, das Land, natürliche Forſten mit gehaltreichen aber 
faſt werthloſen Holzbeſtänden, mit zahlreihem Roth⸗ und Schwarzwild 
und auch noch mit Rudeln von Wölfen, längſt aber hat man nicht nur 
in Schleſien und Provinz Poſen, ſondern auch in Polen die Wälder erſt 
gewaltig gelichtet und dann auf ein Geringes, bis un den fünften Theil 
in manchen diesſeitigen Bereichen, vermindert, ſo daß alſo die Boden⸗ 
cultur hier ſehr anſehnliche Acquiſitionen gemacht, aber erſt in neueſter 
Zeit gelangten dieſe Errungenſchaften zu ihrer vollſtändigen Verwerthung. 

Die Einwohnerſchaft, bis auf eine Meile abwärts von der Prosna, 
überſtiegpro Qu.⸗Meile noch vor 30 Jahren kaum 1800 Seelen, gegenwärtig 
kommt ſie über 3000, während die Culturflächen ſich von 40 auf 66 pCt. 
der Geſammtfläche, faſt genau der Zunahme der Bevölkerung entſprechend, 
vermehrt haben und der Viehſtand pro Quadratmeile von 1600 Stück 
Großvieh auf 2500 Stück geſtiegen iſt, abgeſehen von der beträchtlichen 
Erhöhung der Qualität. 7 ; 

Der Viehzucht günftig it zwar das Wieſen⸗ und Weiden⸗Verhältniß, 
denn die Grasländereien betragen durchſchnittlich ſo viel in ihrem Flächen⸗ 


2 


deſſelben, aber wenn die Viehhaltung der Menge nach nur um 56 pCt. 
ftieg, gegenüber der Vermehrung der Culturflächen um 66 pet., fo hat 
ſelbſt bei einer angemeſſenen Steigerung der Qualitäten, der Körperſchwere 
und der Nutzbarkeit doch offenbar eine intenſivere Bodencultur mit der 
Vermehrung der Culturflächen noch nicht Aufnahme gefunden. Mit Ge⸗ 
treide und Erzeugniſſen der Rind⸗ und Schwarzwieh zucht wurden die ſelbſt 
Ackerbau treibenden kleinen Städte der Grenzbereiche von den kleinen 
Ackerwirthen im Ueberfluß verſehen und der große Grundeigenthümer 
konnte dergleichen Producte nur nach jenen ent egenen Abſatzplaͤtzen zum 
Verkauf bringen, alſo mit unverhältnißmäßigem Koſtenaufwande. Um 
100 Sack Korn zur Verwerthung gelangen zu laſſen, mußten 24 Pferde 
mit a 8 Leuten tour und retour 3, 4 bis 5 Tage aufwenden, 
eine Zeit lang beim Preiſe von 20 bis 24 Sgr. für den preuß. Scheffel. 
Unter ſolchen Umſtänden war intenſiver Ackerbau durchaus nicht an⸗ 
emeſſen, ſo daß die Schafhaltung mit ausgedehnten Brachweiden die erſte 
Rolle im Landwirthſchaftsbetriebe der großen Güter vertrat, nächſt dieſer 
ward die Spiritusbrennerei umfangreich betrieben, auch bei geringeren 
Erträgen, und eben ſo ein Flachsbau, von dem man glaubte, er ſei 
rationell, wenn er an Stelle von Körnern und Stroh einen Bruttoertrag 
von 30 Thlr. pro Morgen, einſchließlich des Leinſamens, brachte, bei 
allerdings ſo niedrigen Arbeitslöhnen, daß die Productionskoſten 30 pCt. 
dieſes Rohertrages nicht überſtiegen. 6 

Anders ſchon wurde es, als die Straßen ihre entſprechende Ver⸗ 
beſſerung erfuhren und ſeitdem zwei Eiſenbahnen, die eine in Schleſien, 
die andere in der Provinz Poſen, die Productionsbereiche des Prosna⸗ 
ſtrandes faſt ſo gut wie unmittelbar mit den Abſatzplätzen ver bunden 
haben, unterliegt die 1 der Producte ger keiner Schwierigkeit 
mehr und ſind die Preiſe der Erzeugniſſe am Ort der Production fait 
dieſelben, ja mitunter ſogar noch höhere als an den Marktplätzen. 

Demnach handelt es ſich nicht mehr um angemeſſenene Verwerthung 
der Producte, ſondern nur um angemeſſene Production, um intenſive 
Bodencultur. 


Auf Veranlaſſung und unter Leitung des Elberfelder Brieftauben⸗ 
Vereins wird ein N 
Brieftauben-Preisfliegen 

am Sonntag, den 14. Juni d. J., Vormittags, vom Schaufelde un⸗ 
ſerer Ausſtellung aus nach Barmen, Cöln, Elberfeld und Rheydt ftatt- 
finden. Nur Tauben der Mitglieder des Verbandes rheiniſcher Ge⸗ 
ſellſchaften für Brieftauben werden unter den, durch ein Special⸗Pro⸗ 
gramm geregelten Bedingungen zu dieſem Concurſe, für welchen das 
5 1200 Reichsmark zu Prämien ausgeſetzt hat, zuge⸗ 
aſſen. 

Die bepreiſten Tauben werden am 15. Juni nach Bremen zurück⸗ 
geführt und daſelbſt am 16. und 17. Juni nochmals ausgeſtellt. 


Zur Nachricht diene, daß bienenwirthſchaftliche Producte nur dann 
Aufnahme in der Ausſtellung finden können, wenn dieſelben in Glä— 
sern oder in Behältern mit feſtverſchloſſenen Glasdeckeln eingeſandt 
werden. 


. 
e Jagd- und Sportzeitung. 
In Bezug auf die Ueberwachung des Wildhandels hat der Miniſter 


für Handel und Gewerbe an die Eiſenbahn⸗Directionen und Eiſenbahn⸗ 
Commiſſariate nachſtehendes Reſeript erlaſſen: 


eine Thür befindet, durch welche der Taubenmiſt herausgenommen 


raum als 22 pCt. des Ackerlandes, die Wieſen für ſich ſoviel wie I8 pCt. 


Die Bewegungen der Landwirthſchaft im Großen wie im Kleinen 
folgen auch natürlich dem Impulſe der Zeitverhältniſſe und wohl iſt die 
Bodenpflege ſchon eine eingehendere, ſorgfältigere, rationellere geworden, 
in Schleſien wie im Poſenſchen, aber immer noch befindet ſie ſich erſt im 


Stadium des Ueberganges. Bezeichnend für den intenſiveren Betrieb der 


Landwirthſchaft ſind namentlich die Bewegungen der Viehzucht. Während 
1840 im Durchſchnitt auf 1000 Mrg. Ackerland entfielen 88 Rinder und 450 
Schafe, kommen zur Zeit auf dieſe Fläche 106 Rinder und nur 360 Schafe. An 
Stelle von je 90 Schafen ſind alſo 16 Rinder getreten und zwar in be⸗ 
trächtlich ſchwererem Körpergewicht, fo wie neben einer Vermehrung der 
Ackerfläche um 60 pCt., dagegen iſt der Bodenwerth oder vielmehr der 
Bodenpreis auch auf das Doppelte, ſelbſt bis aufs Dreifache geſtiegen, 
während der durchſchnittliche Bruttoertrag allenfalls auch ein um 100 pCt. 
höherer geworden, der Reinertrag aber in gleichem Verhältniß nicht mit ge⸗ 
ſtiegen iſt. Wenn ehedem von 100 Morgen Ackerland, einſchließlich der 
Erträge von den zubehörigen Wieſen und Weiden, im Mittelen aller Pro⸗ 
duction 500 Scheffel Roggenwerth & 1¼ Thlr. Geldwerth, alſo in Brutto 
600 Thlr. gewonnen wurden und es gingen davon 66 pCt. oder zwei 
Drittheil auf Productionskoſten ab, ſo blieben 200 Thlr. Netto oder pro 
Morgen 2 Thlr.; gegenwärtig werden wohl 600 Scheffel 1980 7115 
von 100 Morgen Acker erzielt à 2 Thlr. Geldwerth, mithin 1200 Thlr. 
ſtatt 600 Thlr., aber die Productionskoſten betragen, ohne alle Ueber⸗ 
treibung, ganz der Wirklichkeit angemeſſen und genau berechnet, min⸗ 
deſtens 75 pet. des Bruttoertrages und verbleiben alſo 3 Thlr. Netto, 
wonach der Reinertrag nur um 50 PCt. geſtiegen. Ein ſolcher Fall iſt 
aber einer der günſtigſten, von denen nur wenige Beiſpiele vorliegen, 
und wenn nun pro Morgen Culturland früher kaum 25 Thlr., jetzt aber 
50 bis 75 Thlr. gezahlt werden, ſo iſt die gegenwärtige Situation, die 
eriode des Unterganges, eben noch nicht als eine günſtigere für den Be⸗ 
itzer zu bezeichnen. Es kommt aber in Frage, in wiefern vie hohen Pro⸗ 
ductionskoſten Bedingung ſind, ob ſie nicht zu vermeiden wären. ; 

Eine Verminderung der Productionskoſten dürfte wohl in vielen Ein⸗ 

zelnfällen, nicht aber im Allgemeinen anzunehmen ſein, eine weitere Stei⸗ 
erung der Roherträge aber iſt auch nur allmälig zu bewirken, zu unter⸗ 
cheiden jedoch iſt von der Höhe der Productionskoſten die zu geringe Ver⸗ 
werthung der Bruttoerträge in der Wirthſchaft ſelbſt. 

Die Preiſe ſind nicht ſchlecht, die Production hat ſich gehoben und 
zeigt alle Anwartſchaft auf fernere günſtige Erfolge, die Productionskoſten 
ſind zwar höhere, aber doch nicht unverhältnißmäßige, der allgemeinen 
Steigerung der Productenpreife gegenüber, und ſie erfahren auch manche 
Ermäßigung, oder könnten oder ſollten ſolche erfahren durch neuere Hilfs⸗ 
mittel, namentlich durch Verwendung von Maſchinen, was aber nicht 
gender, das ift, nach den gegebenen Andeutungen, die Verwerthung der 

oherzeugniſſe in der Wirihſchaft ſelbſt, in der eigenen Oeconomie. — 
Nicht die Production der Roherzeugniſſe kommt im Allgemeinen zu theuer, 
obſchon im Einzelnen auch manches Mißverhältniß zwiſchen aufgewandten 
Productionsmitteln und den Erträgen beſteht, aber die eigene Ausnutzung 
der Rohſtoffe iſt eine entſchieden mangelhafte, ſo die Ausnutzung des 
Futters, die Ausnutzung der Materialien für den landw. Fabrikbetrieb und 
die der in der eigenen Wirthſchaft zu verwerthenden Handels⸗ 
gewächſe. n. 


Vom Fuße der as Anfang April. Schon jetzt, 
nachdem der Schnee geſchmolzen, läßt ſich ein Bild von dem Stande der 
Saaten in hieſigem Thale (bei einer Höhe von faſt 1400 Fuß über der 
Oſtſee) entwerfen. Raps, der nur ſehr vereinzelt angebaut wird, iſt, wo 
er vom Wildſtande nicht beſchädigt, gut durchgewintert, und verſpricht 
lohnenden Ertrag. Weizen und Roggenſtand iſt, ſoweit es ſich bis heut 
beurtheilen läßt, nicht ungünſtig zu nennen, trotzdem die ſcharfen trockenen 
Oſtwinde r der letzten 8 Tage die Vegetation wenig gefördert haben. 
Die Kleeſchläge haben wenig gelitten, obgleich dieſelben auch von 
Mäuſen heimgeſucht wurden, doch kommen letztere hier nie in ſolcher 
Maſſe vor, wie dies in flacheren Gegenden Schleſiens der Fall iſt. Die 
Rindviehheerden ſind geſund zu nennen, wenn dieſelben auch im All⸗ 
gemeinen, trotz der guten Heuernte hier nicht beſonders genährt ſind. Man 
ſuttert, (beſonders kommt dies bei kleineren Beſitzern vor) im Winter meiſt 
Heu und Waſſer reſp. Tränke, Siede nebſt Wurzelgewächſen ale gar nicht. 
Für Heu (50 Klgr.) zahlt man bei ra des Frühjahrs 1 Thlr., während 
daſſelbe Quantum im verfloſſenen Herbſt nur 15 Sgr. galt. Die Arbeiter⸗ 
verhältniſſe ſind auch nicht günſtig, obgleich immer noch männliche Tage⸗ 
arbeiter für das Lohn von 10 bis 12 Sgr. zu haben find. Auch aus 
unſerer Gegend ſind viele Familien unter der Aegide des biederen und 
ewiß allgemein bekannten Menſchenimporteurs ꝛc. Fr. Wackerow aus 
Hirſchberg nach Mecklenburg ausgewandert, der Kreis hätte durch dieſen 
Abzug nicht viel verloren, da wirklich nur die Hefe unſerer Arbeiter feine Hei- 
math verlaſſen hatte, leider iſt aber ein großer Theil der Auswanderer 
entblößt und noch mehr demoraliſirt wieder zurückgekehrt. Den Leuten 
ſoll die Arbeitszeit zu lang und die Arbeit ſelbſt zu ſchwer geweſen ſein, 
deshalb haben fie es vorgezogen, bei Nacht und Nebel mit Einbüßung 
ihrer Habſeligkeiten, deren Werth kaum die Rückreiſe gedeckt hat, ihre engere 
Heimath wieder aufzuſuchen.“) Brf. 


) Aehnliche Nachrichten find auch aus anderen Kreiſen der Pe eine 
gegangen. D. Red. 


— nn 
Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs April. 

Von Dr. William Löbe. 

(Original.) 

Der März hatte im Ganzen nur wenig angenehme Tage, in der 
letzten Hälfte glaubte man ſich in den April verſetzt. 

Gleich der 1. begann bei nur 3½ Wärme mit trübem Himmel 
und rauher Luft. Am 2. ſtieg zwar die Wärme auf 5“ und es war 
ſonnig, aber es wehte rauher Morgenwind, welcher Nachtfroſt im Ge⸗ 
folge hatte. Am 3. hob ſich bei Sonnenſchein die Temperatur auf 
+ 57% und die Luft war milder, doch brachte die Nacht Reif. 
An dieſem Tage erſchienen, jedenfalls ganz vorzeitig, die erſten Lerchen. 
Am 4. war die Witterung der des vorhergegangenen Tages gleich, 
doch gewahrte man am Himmel Wetterbäume, welche unter den 
vielen Witterungsanzeigen immer noch die ſicherſten ſind; ſie verheißen 
in der Regel nach 48 Stunden Regen. Dieſe Verheißung ging auch 
in Erfüllung; denn nachdem noch am 5. bei 5» Wärme und Son: 
nenſchein die angenehme Witterung andauerte, ſchlug ſie am 6. bei 
unveränderten Wärmegraden in Wind um, welcher den Staub in 
dichten Wolken emportrieb; als ſich der Wind Abends gelegt hatte, 
fiel Regen und Schnee. Am 7. hielt der Regen bei 5 ½ ° Wärme 
den ganzen Tag an. Am 8. ſtieg die Wärme auf 7% am Vor⸗ 
mittag war der Himmel bedeckt, Nachmittags behauptete die Sonne 
die Oberhand Ein ſchöner Frühlingstag war der 9.; bei 9» Wärme 
ſchien die Sonne den ganzen Tag; doch ſollte dieſe ſchöne Witterung 
nicht von längerem Beſtande ſein. Schon der 10. brachte bei nur 


Die landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Liegnitz. 


Die Anſtalt beginnt das Sommer Semeſter am 14. April; die Aufnahme 
chüler erfolgt ſchon vom 13. April an. Jede nähere Nachricht durch den 
[151] Dr. E. Birnbaum, Director. 


" * * 2 * 

Curſus für landwirthſchaftliche Maſchinenführer. 

An der landw. Mittelſchule zu Liegnitz ſoll in Verbindung mit den Herren Maſchinen⸗ 
Fabrikanten Ruffer und Heidemann hierſelbſt, auf Anordnung des landw. Central⸗ 
chleſien ein beſonderer theoretiſch⸗praktiſcher Lehreurſus für Führer 
landw. Maſchinen eröffnet werden. Der Curſus wird 2—3 Monate dauern; die Un⸗ 
koſten für die Ausbildung eines Maſchinenmeiſters für Wohnung, Koſt und Lehrhonorar 
betragen ca. 50 Thlr. Die Maſchinenführer, wozu ſich ganz beſonders Gewerbetreibende 
kleiner Städte, als Schmiede, Schloſſer ꝛc. eignen würden, ſollen nicht nur das Leiten 
ſämmtlicher im landw. Betriebe vorkommenden Maſchinen, ſondern auch das Ausführen 
Der Curſus wird Mitte April feinen Anfang 
nehmen. Landw. Vereine oder Private erfahren Näheres bei dem Director der Anjtalt 
Dr. E. Birnbaum, in Liegnitz. Grüter, Breslan erbeten. 

. D 
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Unterzeichneten. 


Vereins für 


kleiner Reparaturen erlernen. 
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60 Wärme Wind, Nachmittags Regen, in der Nacht Schnee und Froſt. 
Am 11. ſank die Temperatur auf + 1%, und Nachmittags fiel 
wieder Schnee. Am 12. ging die Wärme noch mehr zurück, indem 
fie Nachmittags nur 1 ½“ betrug; der Schnee fiel in Maſſen und 
die Nacht brachte abermals Froſt. Die Fluren hatten wieder ein 
Winterkleid angelegt. Im Gebirge waren Schneefall und Froſt noch 
weit bedeutender als im Niederlande; dort war faſt alle Communi⸗ 
cation geſtört, und das Thermometer zeigte in der Nacht vom 12. 
zum 13. 7“ Kälte an. Am 13. ging zwar die Wärme noch mehr 
zurück, indem fie Nachmittags nur 1“ betrug, aber es hatte ſich der 
Himmel aufgeklärt. Am 14. ſtellte ſich bei 4» Wärme vollſtändiges 
Thauwetter ein; Regen und Schnee wechſelten ab. Dieſelbe Witterung 
herrſchte am 15., nur daß die Wärme auf 2½ ſank und in der 
Nacht ſich Froſt ereignete. Nun glaubte man, daß wenigſtens für den 
März der Nachwinter vorüber ſei, was aber der Fall nicht war. Am 
16. war es bei 59% Wärme ſonnig und ſchön, doch brachte der Abend 
Regen, welcher auch am 17. anhielt, doch war derſelbe bei 7“ warm 
und die Vegetation ſehr befoͤrdernd. Am 18. fiel bei 8 ½ Wärme 
noch weit mehr Regen als an den beiden vorhergegangenen Tagen. 
Der 19. brachte Vormittags bedeckten Himmel, Nachmittags bei 7“ 
Wärme Sonnenſchein, Nachts Regen. Am 20. ſtellte ſich nochmals 
winterliche Witterung ein; zwar zeigte das Thermometer Nachmittags 
5½ Wärme an, trotzdem herrſchte aber den ganzen Tag Schnee⸗ 
ſturm, der auch die ganze Nacht anhielt. Am 21., wo die Wärme 
auf 49 ſank, fiel bei ſtarkem Winde maſſenhafter Schnee und Regen; 
in der Nacht ſtellte ſich Froſt ein. Der Regen hielt auch noch am 
22. bei 7½ Wärme an. Die Luft war an dieſen Tagen mit Elec⸗ 
tricität ſtark geſchwängert, was daraus hervorging, daß der Schnee: 
ſturm am 20. von einem Gewitter begleitet war. Am 23. früh er⸗ 
eignete ſich ſtarker Nebel, dem Nachmittags bei 9» Wärme Sonnen: 
ſchein folgte. Die drei nächſten Tage, der 24., 25. und 26., waren 
bei + 9 und 80 ſchöne ſonnige Frühlingstage, aber auch die letzten 
ſchönen Tage im März. Zwar ſtieg in den letzten fünf Tagen die 
Wärme auf 10—11 J , dabei war es aber ſehr windig, trübe, und 
am 29., 30. und 31. fiel der Regen in Menge, doch war derſelbe 
warm. 

Die vielen meteoriſchen Niederſchläge im März hatten offenbar 
ihre ſehr großen Vortheile, wenn man berückſichtigt, daß der Schnefall 
im Winter 1873/74 nur gering und deshalb der Boden in der Tiefe 
ganz ausgetrocknet war; es fehlte ihm die fo wichtige und dem Ge 
deihen aller Culturpflanzen nothwendige Winterfeuchtigkeit. Jetzt iſt 
nun in Folge des häufigen Regenfalles und der nicht unbedeutenden 
Schneemaſſen der Boden des Ackerlandes, der Wieſen und Weiden 
bis zu größerer Tiefe mit Feuchtigkeit dermaßen geſättigt, daß da⸗ 
durch die Ausſichten auf eine gute Ernte weſentlich geſtiegen ſind. 

Was die Winterſaaten betrifft, ſo läßt ſich jetzt mit aller Sicher⸗ 
heit conſtatiren, daß ſie vollſtändig unverſehrt in das Frühjahr herüber⸗ 
gekommen ſind; ſie ſtehen dicht und ſehr kräftig und verſprechen bis 
jetzt eine reiche Ernte. 

Der Sommerſaatbeſtellung war die letzte Schnee: und Regenperiode 
im März weniger günſtig, indem man, ganz leichten Boden ausge⸗ 
nommen, nicht in den Acker kommen konnte; iſt aber im April die 
Witterung der Beſtellung günſtig, ſo wird ſich leicht nachholen laſſen, 
was im März verſäumt worden iſt, zumal ſich der Boden in einer 
Verfaſſung befindet, welche für ſeine Bearbeitung kaum günſtiger 
ſein kann. 5 

Die Preiſe der landwirthſchaftlichen Produete waren im März 
nur geringen Schwankungen unterworfen, neigten ſich aber mehr zum 
Sinken als zum Steigen. Beſonders matt waren Weizen und Rog⸗ 
gen, letzterer noch matter als erſterer, weil die Zufuhren aus Rußland 
eine ganz bedeutende Höhe erreichten. Gerſte hielt ſich beſſer, Hafer 
ſtieg ſogar eine Kleinigkeit im Preiſe. Mais mußte in der letzten Zeit 
etwas nachgeben. 

Hülſenfrüchte waren auch nicht mehr ſo begehrt und vermochten 
kaum die früheren Preiſe zu behaupten, eine Erſcheinung, welche, was 
insbeſondere Erbſen, Linſen und Bohnen anlangt, mit der Flauheit 
im Roggenhandel im Zuſammenhange ſteht. 

Der Handel in Klee- und Grasſamen blieb fortgeſetzt flau; das 
Angebot war größer als die Nachfrage. Eine Ausnahme machten nur 
franzöſiſche Luzerne und Thimothee, welche ihre Preiſe voll behaupteten, 
weil die Vorräthe von dieſen Saatwaaren nur gering ſind. 

Oelſamen, insbeſondere Winterraps und Winterrübſen, mußten 
ſich in letzter Zeit eine Preisreduction gefallen laſſen. In Verbindung 
hiermit erniedrigten ſich auch die Rübölpreiſe. ? 

Sehr ſchwankend war der Spirituspreis. Da nun die Saiſon 
der landwirthſchaftlich betriebenen Brennerei vorüber iſt und nicht 
mehr ſo viel Waare auf den Markt kommt, hofft man, daß ſich die 
Spirituspreiſe etwas befeſtigen werden. 

Butter behauptete ſich und wird auch ihren hohen Preis bis zum 
Eintritt der vollen Grünfütterung behalten, aber auch dann nicht be⸗ 
deutend im Preiſe heruntergehen, weil die Milchkühe ſowohl als die 
concentrirten Futterſtoffe hoch im Preiſe ſtehen. 

In Schafwolle war der Herbſt fortwährend ſehr gering und die 
Preiſe vermochten ſich kaum zu behaupten, was ſeine Begründung hat 
in dem Darniederliegen der Wollwaarenfabrication. Da vorausſicht⸗ 
lich die Geſchäftskriſis noch längere Zeit andauern wird, ſo wird wäh⸗ 
rend dem noch der Wollhandel flau bleiben und die Preiſe der Wolle 
werden vielleicht noch mehr zurückgehen. Es ſind dieſes keine günſtigen 
Ausſichten auf die bevorſtehenden Wollmaͤrkte. ö 

Was noch den Viehhandel anlangt, fo waren die Preiſe für Zucht: 
und Zugvieh ſehr feſt, während fettes Vieh ſich eine Preisreduction 
gefallen laſſen mußte. 

Berückſichtigt man, daß Handel, Induſtrie und Gewerbe ſehr dar⸗ 
niederliegen, daß in Folge deſſen viele Arbeiter keine Beſchäftigung 
mehr haben, andere bei weitem nicht voll beſchäftigt ſind, faſt alle aber 
eine Herabſetzung des Lohnes ſich haben gefallen laſſen müſſen, ſo 
muß daraus ein verminderter Verbrauch an Nahrungs: und Beklei⸗ 
dungsſtoffen hervorgehen und ein allmäliges Sinken der Preiſe der⸗ 
ſelben dürfte die ganz natürliche Folge ſein. 


Gutskaufgeſuch. 
Mit 40 Mille baarer Anzahlung wünſcht ein 

älterer Landwirth ein Gut mit gutem Boden zu 

acquiriren. Baldige Offerten von Beſitzern 

1203 reeler Güter finden Beachtung unter H. 

116366. durch die Annoncen⸗Expedition von 

5 u. Vogler in Berlin 8. 
. Leipzigerſtr. 46 erbeten. [156] 


Ein routinirter Landwirth in den beſten 
Jahren, mit allen Branchen vollkommen ver⸗ 
traut, der ſchon längere dach Güter ſelbſtſtän⸗ 
dig bewirthſchaftet hat, ſucht, geſtützt auf beſte 
Zeugniſſe und Empfehlungen eine ſelbſtſtändige 


eng Adminiſtrator ode: Si 


Offerten sub M. * 689 an 
ſpector. die Annoncen⸗Exped. a 


tung. F 


Kürzlich wurde wieder ein landwirthſchaftlicher Conſumverein ge⸗ 


gründet, und zwar für die ſächſiſche Schweiz mit dem Sitze in Schan⸗ 


dau. Zweck deſſelben iſt nicht nur der Ankauf von Düngemitteln, 
Sämereien ꝛc. im Großen und in beſter Qualität, ſondern auch der 
gegenfeitige Austauſch von eigenen Wirthſchaftsproducten. 


Eine hoͤchſt intereſſante Abhandlung über die Preisſteigerung der 


nothwendigſten Lebensbedürfniſſe brachte kürzlich die wiſſenſchaftliche 
Beilage der Leipziger Zeitung. Hiernach hat ſeit dem Jahre 1834 
eine Preisſteigerung des Weizens um mindeſtens 100, des Roggens 
um 120—130, der Gerſte und des Hafers um 140 —150 Procent 


ſtattgefunden. Die Steigerung der Butter-, Eier⸗ und Fleiſchpreiſe 


iſt in noch höherer Progreſſion vor ſich gegangen und dürfte kaum 
unter 200 pCt. zu veranſchlagen fein. 
auch bei Wohnungsmiethe und Brennmaterial kaum zu hoch gegriffen. 
Die Aufſtellung, daß in den letzten vierzig Jahren eine Preisſteigerung 


der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe um durchſchnittlich 150 Procent 


ſtattgefunden hat, das heißt, daß derjenige, welcher im Jahre 1834 
ſeinen Haushalt auf 1000 Thlr. Jahresaufwand eingerichtet hatte, 
im Jahre 1874 zur Beſtreitung deſſelben auf dem gleichen Fuße 
2500 Thlr. braucht, bleibt wahrſcheinlich noch hinter der Wirklichkeit 
zurück. x 9 

Vom 20. bis 23. März fand in Leipzig die fünfte Geflügelvieh⸗ 
ausſtellung ſtatt, veranftaltet von dem Geflügelzüchter⸗Verein in Leipzig. 
Dieſelbe war ſehr zahlreich beſchickt und beſucht. Im Ganzen waren 
ausgeſtellt 751 Stämme, im Speciellen 345 Hühner, 54 Zier-, 
Waſſer⸗ und Singvögel und 954 Tauben. Von den Hühnern und 
Tauben waren faſt alle Raſſen vertreten. 

Unter den Zier-, Waſſer⸗ und Singvögeln excellirten Goldfaſane, 
ſprechende Staare, ein Canarienvogel (Nachtigallſchläger), Lachtauben, 


Eine gleiche Annahme iſt 


— nn 
— 


Puter von allen Farben, türkiſche Enten, holländiſche Enten, Perlhüh⸗ 


ner, weiße Sperlinge. Der Canarienvogel, Nachtigallſchläger, wurde 
für 15, ein Stamm Goldfaſanen, 2 Stück, für 30 Thlr. ausgeboten. 
— —— 


x R Berichtigung. 
In Nr.? dieſer Zeitung ſoll es unter Literatur hetßen: Die Redaction 
des ſeit 22 Jahren im Verlage von Wiegandt, Hempel u. Parey in Berlin 


erſcheinenden Landw. Centralblattes iſt in die Hände des Herrn Profeſſor 


Dr. Alexander Müller in Berlin übergegangen. 

In Nr. 14 dieſer Zeitung muß es in dem Artikel Zuſammenſtellung 
der landw. Witterungs- Verbältnifje ꝛc. am Schluſſe nicht Tondeure 
universelle ſondern Tondeuse universelle heißen. 


RARUREET EIS AR SEITEN N SER OPEL TE ET ENT FETTE EN TE FRETTCHEN 


Breslau, 8. April. [Producten⸗Wochenbericht.] Der glück⸗ 
iche Umſchwung in der Temperatur, fo wie die mannigfachen warmen 
Niederſchläge und lauen Winde haben die Vegetation ungemein begünſtigt 
und bieten die Saatfelder heut einen erfreulichen Anblick Das Getreide⸗ 
geſchäft iſt wegen ſchwachen Angebots ein immer noch mattes zu nennen, 
trotzdem die Frage für den Export und auch für den Conſum nicht un⸗ 
bedeutend war. Der Waſſerſtand der Oder begünſtigt die Ausfuhr ungemein. 

Weizen wurde hoch gehalten, weißer 87—9 Thlr., gelber 8.8 
Thaler pr. 100 Klgr., feinſte Waare über Notiz. 

Noggen war in guter trockener Waare recht geſucht, ſchleſiſcher 6% bis 
7% Thlr., galiziſcher und ruſſiſcher 6—6 7 Thlr. per 100 Klgr., für feinſte 
Waare böbere Preiſe bewilligt. 

Gerſte in guter Qualität immer noch ein geſuchter Artikel, weiße volle 
mähriſche Saat: und Brauergerſte 7% —7 , Thlr., ſchleſiſche gute Waare 
— Thaler per 100 Klgr. weniger. 

Hafer wurde mehr offerirt und erlitt eine kleine Preisreduction, guter 
Saathafer 5% — 6% Thlr., Futterhafer 5—5 74 Thlr. pr. 100 Klg. 
ia ee weniger begehrt, gelbe 5% —5% Thlr., blaue 4 —5 Thlr. 

* gr. x a 

Hülſenfrüchte nicht ſehr geſucht, mehr Nachfrage zu Futterzwecken. 

1) Koche ben gute 6—6% Thlr. per 100 Klar, ’ l 

2) Futtererbſen begehrt, 5, —6 Thlr. per 100 Klgr. 

3) Linſen 6%—7 Thlr. pr. 100 Klgr. 

4) Bohnen gefragt, 6%—7% Thlr. per 100 Klgr. 

5) Mais unbedeutende Zufuhr, 64Y—6% Thlr. pr. 100 Klgr. 
dirje nicht gefragt, 5—5½ Thlr. per 100 Klgr. 

uchweizen unverändert, 5 / —6 Thlr. per 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen: Die Ankäufe pr. Frühjahr 1874 find meiſt 


erfolgt. . 
1) rother Klee 11-13-15 Thlr., feinſte Sorte bis 16 Thle. 
per 50 Klgr. 
2) weißer Klee 13—15 17-21 Thlr. per 50 Klgr. 
3) gelber Klee 4½—5 / Thlr. per 50 Kg. 
4) ſchwediſcher Klee varilrend zwiſchen 14—20 Thlr. per 50 Klgr. 
& ET 7 . Thlr. per 50 Klgr. 
eradella 72874 r. pr. r. 
Luzerne, deutſche 18197 Thlr., ran,. 24—25 Thlr. per 50 Klgr. 
Esparſette gefragt, 6%—7% Thlr. per 50 Klgr. 
Selſaaten in ruhiger Stimmung, Preiſe ſteigend, Angebot gering, 
Lager gering, Fuad unweſentlich. 
Raps Y4—8% Thlr. per 100 Klgr. 
Winterrübſen 7%—7'%, Thlr. per 100 Klar. 
Sommerrübſen 7%—8% Thlr. per 100 Klgr. 
Dotter 7-7 Thlr. per 100 Klgr. 
Leinſaat wurden hohe Preiſe bewilligt, ruſſiſcher 9/10 % Thlr. 
per 100 Klgr. 
Schlaglein 86-97 Thlr. per 100 Klgr. 
Hanffaat 6% 7%, Thlr. per 100 Klgr. 
Napskuchen 2, —2 / Thlr. per 50 Klgr. 
Leinkuchen, ſchleſiſcher 337 Thlr., ung. 3—3 / Thlr. per 50 Mer. 
Spiritus feſt und ſteigende Preiſe 22—22% Thlr. pr. 100 Liter. 
Mehl in feinen Qualitäten ruhig, Futterſurrogate gern über Notiz bez. 
Futtermehl 4%—4% Thlr., Weizenkleie 34—3% Thlr. per 50 5 
Kartoffelſtärke 41 —5 Thlr. pr. 50 Klgr. 
52 gefragt, 14—1% Thlr. pro 50 Kilogr. 
troh unverändert, 974 —10½ Thlr. per 600 Kilo zr 


Kartoffeln zur Saat I Thlr., gute Speijetartoffeln 1% bis 1% Tölr. 
m. 


per 50 Klgr. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 13. April: Randten, Grünberg, Rudelsdorf, Ober: 
Glogau, Grottkau, Rybnik. — 14.: Neuſtädtel, Myslowitz.— 15.: Breslau 
Kuttlau, Sohrau. — 16.: Cantb, Waldenburg. — 18.: Neiſſe. . 

In Poſen: 14. April: Kozmin, Opalenica, Schmiegel, Schroda, Tirſch⸗ 
tiegel, Gollancz, Mogilno. — 15.: Dobrzyca, Inowraclaw, Miasteczko. 


e ee 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 15. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Für Kandwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts⸗ Betriebes, Ion 

Oswald Sucker, Oeconomie⸗Director. 

Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 

Gemeinde ⸗ Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 

verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Wewer. Kl. 8. 4½ en sin broſch. 
rei 


Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


74 Sgr. 


Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaſt von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg, broſch. 

Preis 1¼ Thlr. 
3 a 2 


gr. 


— — — — — — ͤêr.. —— —— — — 
N „ Le En 5 oe 


B um ee 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


| Erſcheint alle 8 Tage. 5 Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Bedigirt von R. Tamme. in der Expedition: 
2 Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 
= Ir. 15 Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 9. April 1874. 
| Sn an nn e ene 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall | Für Land und Ackerwirthe. 
Actien- Gesellschaft 1. Engl. Futterrüben⸗Samen. 


8 

| - Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futterrüben, 

| In L e0 U 0 | d . h a ! H 8 tas 8 fu rt werden 1 — 3 Fuß im red groß 5 5—10—15 Pfund ſchwer, ohne N earbeitung- 
und deren Filiale Die erſte Ausſaat geſchieht Ausgang März oder im April. Die zweite Ausſaat im Juni, 


* 2 K He . 1 Juli, auch noch Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vor⸗ 

d te Patent⸗ ali⸗Fabrik A. F rank in Stassfurt Woch W Dat, 3. . Grünfutter, Frühkartoffeln, diode Lein wangen deen g 3 

f 25 „ 5 = 7 - ochen ſind di vollſtändig ausgewachſ d werden di auten zum Winter⸗ 

gupſehlen zur e Ep lung, beſonders für Hackfrüchte, Haudelsgewächſe und Futterfränter, für alle Culturen auf | bedarf Aude wee 8 digſlben bis in 2 — Frübjabre l 75 e Dewerhafti keit 

end Ae den if als ſicherſtes und billigſtes Düngungs: und Verbeſſerungs⸗Mittel ſauerer und vers behalten. Das Pfund Samen von der großen Sorte tohet 2 Thlr., Mittelſorte 1 Thlr. 
aan, 2 1136) Unter ½ Pfd. wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen ½ Pfd. 


U 


Kalidüngmittel und Magneſia Präparate 2. Bokharaſcher Nieſen⸗Honig⸗Klee. 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaſtlichen Verſüchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben Dieſer Klee iſt ſo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzuhelfen, denn 
Kͤͥ J u ß ¼ er wächſt und gedeiht auf Jedem leichten Boden. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, 
2 m a4 7 7 Di geſäet und giebt im erſten Jahre 3—4 Schnitt und im zweiten 5—6 Schnitt. Man kann 
Silesia Ver ein chemiſcher Fabriken ie General-Agentur der denſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammen geſchnitten, giebt er ein 

5 5 ; + Ha el 2 V rſiche g. herrliches Futter für Pferde, auch iſt der Klee ſeines großen 1 wegen ganz 
Unter Gehalts Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 0 Ve rung 5 beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 12 Rfd., 


in Ida- und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Meji 8 a mit Gemenge 6 Pfd. Das Pfund Samen, echte Original⸗Saat, koſtet! Thlr. Unter % Pfd. 
Bater⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), che e a Geſellſchaft Schwedt wird nicht abgegeben. 


jak rein. Stickſtoff, Kali ꝛc., Kartoffeldünger, K 1 ; . 

m a 2 Taanigen ganabaren Sn Er gen 5 Beeslal Kloſterſtr — 3. (Champion Yellow Globus.) 
Fbenſo ren 0 nabaren D i B. Chiliſ. 0 i: ’ 28 3 1 N * 

fatze, Werugnaue, vod und aufgeſcleſen, Almmonlak . „. Ghiliſalbeter, Kali. eee Schottiſcher Rieſen⸗Turnips⸗Runkelrüben⸗Samen. 


r und Preis⸗C jederzei ; 
ion 5 en en n jederzeit zur Verfügung. 1138 | 8 „„ EZ F. Dieſe Rüben find von conſtanter, ſchöner Form, frei von Nebenwurzeln, werden im 
der an unſere Adreſſe nach Ida⸗ 5 ; / 5 2 95° = |tiefgeaderten Boden 18 bis 22 Pfd. ſchwer. Da der Samen doppelt gereinigt, beträgt die 
entwe eo Ben Ida⸗ und Marienhütte bei Saaran, 6 8 = 23. 7 M 3 D koſtet 20 S 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung] N ö | a S e n e 
5 175 Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau, | 832 88 Brust 1. Bahn Eh bei B [ 
B „„ rnst Lange, Alt⸗Schöneberg bei Berlin 
Su erphos hate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren -| = — er 23 Frankirte Aufträge e e 00 9 8 wo der Betrag m 
0 I. J. . = Co. in Hamburg, 2 2 2 32 88 beigefügt, wird ſolcher per Poſtvorſchuß entnommen. 
Leipziger Fleischmehl ge, e e mE 8:3 :: 25 8 
re, 2 * — 2. 
Fray- entos-Guano . Stidftoff und 17 — 18 pet — 5.27 * 5 2 2 ocomo i en 
| Spborfäure, a S 25 72 L b [ 
mit 3— 3! t. Sti 2 f 2 — 2 
Ia. sed. Knochenmehl , bee lm F 52 55,88 — : 
8 init mit 23 — 25 pt. ſchweſel⸗ - E . 33888 2 
ächten Leopoldshaller Kainit . u. SS ß Dampf-Dreichmaichinen 
empfeh SSS S 4 -2- ya 7 " . 
Carl Scharff & Co., in anerkannt vorzüglichſter, neueſter Conſtruction 
R m 5522.32. 5=2 
Breslau, Wei ==a23&. 522 „0 Olayt 1 m in Lincol 
Breslau, Weidenſtr. 29. S Clayton & Fhuttleworth in Lincoln 
Marshall 5 — 2 S | 2 8 a: SA, 8 erlaube ich mir hiermit angelegentlichſt zu enpfehlen und beſonders auf den ſeit circa 
Os & Oo. ER 35 528 352 23 2 Mane von den 55 3 u. Shuttleworth bei ihren Dampf⸗Dreſch⸗ 
2 — WS SS 28 22 8 maſchinen neu eingeführten, patentirten 
Locomobilen hin 1 Se858r2, 8885 
| in allgemein anerkannt nu. Dreschmasc des den [143] Be EEE S 8 = Selbſt u Speiſe Apparat 
5 = 3 22 S SES 3235 25357 aufmerffam zu machen, der ſich inzwiſchen in der Praxis außerordentlich be⸗ 
m ons Drillmasch 1 8 Seas: i 
80 inen em = ZE SS „ „wahrt und durch feine bedeutenden Leiſtungen über alle Erwartungen ausge: 
k 0 - 2 e S ben 1.2, Aibetter erspart; ese anftrenpenbe, Aubelt wirt oleihmählıer und weer 
* 2 ur = * rer dieſe anſtrengende tbeit wir eichmäßiger un neller 
Buc eVe- etreide- und Gras-Mäh- ef MER ER 7% nella s als unter, gemöbnlihen Beräitifen. ingen a a 1 kim 
* s 38 Einlegen ſo häufig vorkommen, werden gänzlich vermieden. Durch die gleichmäßige 
Maschinen 5 8 3 2 82 80 S2 5 8 2 Stande geht die Maſchine bedeutend leichter, iſt auch erheblich mehr zu leiſten im 
= - 3 S883 3 2 322 8 tande. 
mit 2 grossen Fahrrädern vn Adriance, Platt & Co. empfehle 5 S 8.8 88 78 Ueber die im letzten Jahre gelieferten Dampf⸗Dreſchmaſchinen mit Selbſteinlege⸗ 
— 2 E 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Reflectanten gebe gern die Adressen] & 22 2 f 5 S h Apparat haben mir alle meine werthen Herren Abnehmer ohne Ausnahme 
von Hunderten von Käufern jeder der obigen Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: | “ 2“ = 55 S die 1 ai ri Zeugniſſe gegeben, welche ich gerne bereit bin, auf Wunſch 
N 35 franco einzuſenden. 
4 * 8.5 Ferner empfehle ich als Specialität meiner Fabrik: 


Samuelsons Royal-Getreidemähmaschine 


mit einem grossen Fahrrade, sowie: 


Göpel⸗Breitdreſch⸗Maſchinen 


mit Kleedreſchapparat und Reinigungsmaſchine, f 
welche ſich durch leichten Gang, große Leiſtungsfähigkeit und reinen Druſch auszeichnen; 


Göpel-Dreschmaschinen, Heuwender, 
| Heurechen, Quetsch- und Schrootmühlen, 6 Se 100 bis 150 Scheffel Wintergetreide oder 200 bis 250 Scheffel 
Getreidesortirmaschinen, Wegen e nr Kam Alle anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen 


bouillet⸗Stammheerde nach Wisbuhr aus den . halte ich auf Lager vorräthig. 


Siedemaschinen, Rüben- U. Kartoffelmuss- und Verminderung derfelben ftelle ich i ir Kemna, Breslau. 


maschinen, Pferdehacken, Oelkuchen- ſaumtliche (200) gekreuzte 


\ (a 32/4) Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 
brecher etc. Mutterichafe von Holctißer | emmmrazımmmnmmmenmnumnmun unit. 
besten englischen Fabriken und stehen alle obigen Maschi Ansicht 1} 
N Lager. — Vorkommende Reparaturen werden 8 und billigst in er mit und Klempenower Müttern Alleinige Specialität, 


trieb eingerichteten Reparaturwerkstätte ausgeführt. Ri : 
u Humbert Villa Frisia B ’ J abſtammend, ſeit 1863 mit Nam: Einrichtungen für Kartoffelstärke, Stärke-Syrup, Trauben- und Conleur = Zuoker- 
= 2 bonillet = Stanımbo ekreuzt, zum Fabrication. Garantie für hellen Syrup. Trocken- Apparate, welche bei 2 Mann Be- 
. 0 1 0 Moritzstrasse res all. Verkauf. cken 8 15 1150 dienung in 24 Stunden 300 Centner centrifugirte trockene Stärke liefern. Centrifugen, 
5 * | Mühlen und Siebvorrichtungen, Vacuums, kupferne Kochfässer, Kühlschiffe, Schlangen- 


Charles Burrells x Repfoi bei Junow. "9 Anferügung von Planen zu neuen Anlagen nach vortheilhaftestem Nang 
i Locomobilen und Dampfdreschmaschinen, 0. Ristow, Wisbuhr. a Fabricalion landwirthschaftlicher Maschinen, als Dreschmaschinen A Art 


bungerstreumaschinen Chamber’s Patent, Drillmaschinen beliebiger Reihenentfernung mit ñĩ7;·e — — |Rosswerke und Häckselmaschinen verschiedenen Systems. (u. 11349) ' 
Schöpfräder- und 1 Ne Walzen, Pflüge, Häckselmaschinen,, Meine überall, auch in Wien preisgekrönten, Die Maschinen- Bauanstalt von F. Angele, Brandenburg a. d. H. 
| erikan. 8 chmied ee is rne G etreie Sowie e Banden und ae gehenden Vertreten durch die Herren Thomas & Berg, Breslau, Tauentzienstrasse 73. 
Am = amenzer Vereinspflüge, ſo wie die neue- 2 - Te E = 
TIkan. erne weire de und ſten Ackerculturgeräthe empfiehlt die Fa⸗ Die Samenhandlung von 


Grasmähemaschinen brik R. Werner, Camenz in Schleſien B 5 

4 U den Herren Landwirthen zur bochgeneigten enno Vo el In Breslau 
Roy al-Samuelson-Getreidemähe- gen tag : Gourante auf a offerirt zu zeitgemäß billigen „05V a 

| Maschinen ff. echt Provencer . 


empfehlen ab unserem hiesigen Lager und erbitten uns möglichst zeitige Aufträge. Im Comptoir der Buch · 


Reparaturen an landwirthschaftlichen Maschinen werden druckerei von Grass, Barth & div. Klee und Grassamen, 
fortan in unserer Reparaturwerkstätte prompt und billigst Comp., Herrenſtraße 20 find ameril. Pferdezahn⸗Mais wa imertct 
ausgeführt. vorraͤthig: echte Imperiale⸗Zuckertüben, wie diweſe Sorten Futter: 


Felix Lober & Co., Breslau, 5 une rübenſamen N. und mache beſonders auf ihre zweckmäßig zuſammen⸗ 
we) ____Tamentzionstramme f 20 gen-Gifendahn unf Fuß mene. Stetten Grasſamen⸗Miſchungen „wan 


Den Herren Landwirthen offerire meine achtbriefe, öſterr. Zoll⸗Deelara - 6 
4 8 tionen, Zucker⸗AusfuhrDeclara⸗ 
Phosphor Pillen gegen F eldmäuse tionen, Vornundſchafte- Berichte Auf dem Dominium Groß⸗Vorwerk ver Gros 


nach neuer Methode und von verſtärktem Phosphorgehalt (a 20/4) Nachlaß Inventarien, Schieds- 5 ö 
re,, ec ammegen) mann. Protocol. Bücker Borla. M Strestie de. beben 19 Stitd hoch tragende Kalben 
: 5 . : ud umgehend. 1 f un 
Bohran, Kr. Strehlen. with, Tscheuschner. Apotheker. ee und 1 275 Prüfungs- rein holländer Abkunft, zum Verkauf. Das Nähere bei dem Inſpector 
NB. Die ꝛc. Gemeinde⸗Vorſtände mache beſonders auf meine 1: und 5⸗Pfund⸗Packung eugniſſe für Meiſter und Ge- Grüner daſelbſt. i 
Tom [155] ſellen, Proceß vollmachten. 


— 


3 


* 


7 


ei 


hen, ist gelö 


si“, 


a 
4 


den jetzigen 1874er Verbesserungen nicht versehen, 
9 Adresse für Telegramme: 
„Osborne,“ „Breslau“. 


— 


Origin Ceres. 
(Im vorigen Jahre Burdick genannt.) 


| Verändert und verbessert für die Ernte 1874. 


5 Reservetheile aus unserer eigenen Fabrik in Amerika 


für alle unsere Maschinen, die durch uns oder unsere früheren Agenten in Breslau verkauft 


diese verbesserten Maschinen für die Ernte 1874 sind nur in Breslau durch uns selbst zu beziehen. 


u — 


IN 
— 2 


N. 
— 


N 
—— = 


——— 
— 


EN 
”» > 


E RR r — en, 5 


——— 


sind, halten immer 
7 Wir machen die geehrten Herren Landwirthe besonders darauf aufmerksam, dass einige Maschinen-Händler unsere Maschinen annoneirt haben, diese Maschinen sind nur 1873er und sind mit 


— 
et 


Osborne & Co,, 


0 56e 
„Ceres 5 * „Air by ) Maschinen-Ausstellung: Zwingerplatz Nr. 2, Breslau. 


BEN 
PN 


En EUREN. 


Zap ur nn 


auf Lager, 


US 


— ER en 
—— 


— — 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. — Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


